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Phyſikal. Oecon. und Policeymaßige

Anmerkungen
uber  die jetzige Viehſeuche in Churſachſen.

Grundriß.
d.r. Fli Ulſachen der VBuchfruchen ſind ſech—

ſerley. —227J. 2. A. Die faule Luft. Deren Quellen werden

angegeben.
d. 3. Obſ. a. Die faule Luft erſtrecket ſich nicht weit.
J.4. b. Das Vieh, welches ſorche verſchlucket,

wird nur allein angeſtecket.
Fer. c. Exempel von ein paar Bauerochſen.
H. 6. d. Exempel vom Hornvieh eines adeli

chen Landwirths.
dJ. 7. e. Schluße aus dieſen Exempeln.
d. 8. f. Die Luft wird durch naßkalte Wit—

terung zufalliger Weiſe faul. Darwider
muß man ſich praſerviren.

A2 J. 3.
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4.9. Obſ. g. Die Luft wird durch Schloßengewit
ter verderbet, worwider man ſich praſer—

viren muß.
d. 10. h. Die Luft wird in Stallen faul. Wor

wider Anſtalten moglich ſind.
S. I1. i. Gerichtliche Anſtalten, einen Bauer zu

verſperren, deſſen Vieh angeſtecket iſt.
J. 12. k. Gerichtliche Anſtalten, einen geſunden

Ort von der Communtcation eines benach
barten angeſteckten Orts abzuhalten.

d. 13. J Gerichtl. Anſtalten, wenn ſich ein be
denklicher llmſtand in einem geſunden Ort

ereignet.
F. 14. m. Schluße aus obigen drey Calibus.
d. 15. n. Vorſchlag, die anſteckende Ausdun

ſtungen des erepirten Viehes zu vermindern.
d. 16. o. Dreyerley Einwurfe wider obigen

Vorſchlag.5. 17 p. 1. Der erſte betrifft unſern Hirtet
ſtand, und wird Polizeymaßig beantwortet.

5.18. q. 2. Der zweyte betrifft das Etuſcharren
des Viehes mit der Haut. Er erlediget ſich
aus anzuſtellenden chymiſchen Verſuchen.

F. 19. r. 3. Der dritte betrifft den Schaden
der Meiſterey, und der Gerichtsnutzungen.
Er wird aus denen Gatzen der Staatgz
kunſt beantwortet.

9. 20. B. Das Gift auf der Hutweidbe. Wor
uber phyſikaliſche Anmerkungen gemacht

werden.

g. z1.
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d 21. C Stuchen durch ſchadliches Saufen
des Rindviehes, mit phyſikaliſchen Anmer

kungen.
d. 22. D. Seuchen durch ſchlechte Wartung im

Stall, dieſe Wartung geſchiehet auf vie—
lerlen Weiſe.

g. 23. E. Seuchen durch verdorbenes Stallfut—
ter, dieſes Futter wird oconomiſch be—

ſchrieben.
g.24. Obſ 1. Die Menſchen wollen die Fehler

von ſich auf Gott ſchieben. Wovon ein
Exempel ,erzahlet wird.

g. 25. 2. Symptomata der jetzigen Viehſeuche

in der Oberlauſitz.
d. 26. 3. Deren phyſikaliſche interſuchung.
d.27 —4. Jetzt ſollten die deonom. phyſik. und

Cameralſchriften practiſch benutzet werden.
h. 28. 5. Die Rindviehzucht ſollte durch

fremde Viehverſtandige Familien verbeſſert

werden.
g. 29. 6. Polizeyanſtalten, das Winterfutter

boſſer einzubringen, wie jetzo geſchiehet.

g. 30. 7. Oec. Anſtalten, die Gefahr des
halbverdorbnen Winterfutters zu vermin—

dern.F. zu. V. Seuchen aus Uebertreiben des Rind

viehes. Polizenanſtalten bey dem innlandi
ſchen Vieh werden angegeben.

9. Z2. a. Unſre Polizeyanſtalten bey dem
pohlniſchen Viehhandel ſind fehlerhaft.

A3  G.33:
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F. 33. b. Unſre Viehmarkte bedurfen eine
Verbeſſerung.

d. 34.  c. Umnſer innlandiſcher Viehhandel hat
keinen Zuſammenhang im Ganzen.

F. 35. Obſ. d. Mittel, den auslandiſchen Vieh—
handel zu verbeſſern.

d. 36. e Die Einwurfe werden erlediget.
d. 37. F Vorſchlag zur Verbeſſerung unſrer

Viehmarkte.
9. 338. Vorbereitungsanſtalten, ehe man den

Viehſtamm erganzen will.
d. 39. Generelle Hulfsmittel, den Viehſtand

zu erganzen.
5. 40. Anmerkungen uber affentliche Anzeigen,

gerichtliche Verfugungen, Landesherrliche
Geſetze, Mandate und Anſtalten.

Hg. a1. Vorſchlage, wie die innlandiſche Ergan-
zung des Viehſtammes zu befordern feyn
durfte.

9J. 42. Vorſchlage, wie die Erganzung durch den
auslandiſchen Handel bald moglichſt mochte

erlanget werden.

Phyſikaliſche, oconomiſche, und poli—
ceymaßige Anmerkungen uber die jetzige

Viehſeuche in Churſachſen.

J. 1.
Yin durchgangiges Viehſterben kommt entwe
der von unſerm innlandiſchen Vieh, oder von

aus
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auslandiſchen zugebrachtem Vieh her. Der—
gleichen hat verſchiedene phyſikaliſche Urſachen:

a) faule Luft; b) vergiftete Weide; c) uber—
maßiges und unreines Gefaufe; d) ſchlechte
Wartung; e)verdorbnes Stallfutter; ſ) Uebet
treiben und lleberladen, zuweilen iſt eine einige
Urſache hiervon vorhanden, und todtlich, zuweilen
kommen einige zuſammen, zuweilen halt ſich die
Urſache des Viehſterbens lange in dem Korper der
Thiere auf, ehe ſie ausbricht, zuweilen aber ent—
ſtehet die llrſach geſchwind, und greift weit und

breit um fich.

ſ. 2.Die faule Luft konimt von ſtinkendem Nebel,
von kalten anhaltenden Regen, von Gewittern,
die Schloßen fuhren, von ſchlechter Anlage
derer Viehſtalle, von unſauberer Wirthſchaft in
Stallen, oder vom kranken Vieh ſelbſt, nicht nur
in eingeſchloßnen Stallen, ſondern auch in freyer

Luft her.

d. 3.1) Hieruber mache ich folgende Anmerkung:
Man wird ſelten erleben, daß ſich einefaule Luft,

wæelche Seuchen und allgemeines Viehſterben
erzeuget, ſehr weit erſtrecket. Sodann iſt es
eine Viehpeſtilenz und Landplage, welche
alles unter dem Vieh aufraumet. Sollte
alſo die dermalige Viehſeuche im Herzogthum
Braunſchweig keine allgemeine Urſache haben,
ſo durfte ſchwerlich die Pramie von 5oo thlr.
zur Austheilung kommen, welche fur ein ſichres

Aha4 Hulfs-
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Hulfsmittel in denen Zeitungen angekundiget iſt.

Hier hilft kein Polizeymittel. Arzneyen wider
den Gift mochten den beſten Nutzen thun. Aber
es iſt darwider keine Univerſalmedicin erfunden.
Und man nimmt wahr: daß ein Mittel, ſo die—
ſem Vieh geholfen hat, bey einem andern nichts
gefruchtet. Das iſt ein Umſtand, welcher zur
Unterſuchung eines mediciniſchen Collegii gehoret.
Vorſchlage von der Art konnen durch Mandate
nicht anbefohlen, wohl aber durch Jntelligenz
auſtalten bekannt gemacht werden.

j. 4
2) Neiecht aller Nebel, der da ſtinket, gebieret
eine faule Luft. Wie z. E. ein Rebel, deſſen
mehreſte Beſtandtheile alkaliſche Salze ausma—
chen, ſondern nur die Nebel, welche allzuviel
Schwefeltheile haben. Jnzwiſchen iſt es alle
mal rathſam, daß man das Vieh im Stall halte,
ſo lang der Nebel die Luft verdunket, und die
Sonne nebſt dem trocknen Winde das Ciras noch
nicht abgetrocknet hat. Der Umſtand ſollte in
ein Hirten-Reglement eingeruckelt wer—
den. Ulm ſo mehr, da man aus der Erfahrung
weis, daß bloß das Vieh, welches zu dieſer
Zeit auf der Weide geweſen, plotzlich krank ge
worden, und wenige davon gekommen, aber an

der Vieh, welches im Stall geblieben, ſelbſt an
dem Ort keinen Anfall von der Seuche gehabt.
Hiervon will ich zwen Geſchichte erzahlen.

d. 5.
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d. 5.
a) Ein Bauer in Schwediſch-Pommern

pflugete vor ungefehr 20 Jahren im Herbſt des
Morgens ſeinen Acker bey heller Luft; auf ein—
mal uberzog ſich der Hummel mit einem dicken
und ſo heftig ſtinkenden Nebel, daß er ausſpan—
nen, ſeinen Mund verbinden, und ſich nach Hauſe
begeben mußte. Er befurchtete, dieſe Ochſen
durften erkranken; daher ſtellete er ſie allein.
Was er furchte, geſchah, ſie fielen um; aber das
ubrige Vieh blieb geſund.

d. 6.
b) Auf der Jnſel Uſedom lebte zu eben der

Zeit ein erfahrner adlicher Landwirth; deſſen

Viehſtamm war vorzuglich ſchon, und beſtund
aus 40 Stuck Kuhen mit einigen Saamenrin—
dern, und 12 Abſetzkalbern, juſt zu der Zeit, als in
ſeiner Abweſenheit ein. ſtinkender Nebel aus der
See aufſtieg, die Jnſel bedeckte, und das Vieh
die Weide aus lnachtſamkeit der Stallleute ge—

noß; die Abſetzkalber waren aber nickt ausge—
trieben, und ſtunden in einem beſondern Stall.
Hieraus entſtund eine Viehſeuche auf der ganzen
Jnſel in denen Stallen, welche zu der Zeit auf
der Weide waren. Der adliche Landwirth ge—
brauchte alle Rittel; aber es verreckten 29 Stuck;
10 Kuhe und ein Saamenrind kranketen durch;
und von denen Abſetzkalbern ſtarb nicht ein eini—
ges. Dieſes Ungluck erſchreckte alle Nach—
barn, auch in. denen Gegenden, wo der Nebel
nicht geweſen. Sie verſchleuderten ihr Vieh,

Aß daß
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daß man die beſte Kuh vor 4 bis gthlr. haben
konnte. Der Virhſtamm des obbeſchriebenen
adelichen Landwirths war in ſehr gutem Rufe,
emer von ſeinen reichen Nachbarn hatte eben

das ülngluck in ſeinem Stall gehabt, er wollte
die Completirung von nahe gelegenen geſunden

J

Gegenden nicht wagen, und both ihm fur jede

J

n derer durchgekrankten Kuhe zo, vor das Saa—
men-Rind aber zothlr. der Handel wurde rich
tig, hingegen kaufte er davor das wohlfeile ge
ſunde Vieh, und wendete in ſeinem Stall keine

Vorſicht an als daß er Kripppe und Rau—

anrre Jfen ſaubern ließ. Der neue Viehſtamm ſchlug
ihm ein, und ſein Nachbar verlohr auch kein Stuck

von denen 11 durchgekrankten.

t d. 7.Hieraus mache ich nachſtehende Folgen:

f

1) Zu wunſchen ware es: wenn jeder Bauer ſo
vernunftig dachte, und ſich ſo vorſahe, als der

f

Bauer in Pommern. 2) Krankheiten von gif—

J

tigen Nebel haben wenig Hulfe, außer von der

J

dauerhaften Natur, und ſtecken nicht ſo wohl die
Luft als die Weide an. Welches ſich doch ge
ſchwind durch ſanfte Winde, Sonnenſchein,
Thau, und warmen Regen verlieret: 3) die
nachſten Nachbarn ſollen ihr Vieh uicht ver—

J ſchleudern, ſondern ſich nur vor aller Communi—
cation mit Menſchen und Thier in acht nehmen,
und Praſervativmittel gebrauchen. 4) Aus—

J

1 gekranktes Vieh iſt ſodenn ſicher vor dieſesmal,
aber es muß doch nicht verwahrloſet werden.

5) Es
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5) Es konnen ſelbſt an dem Orte, wo eine Seu—
che iſt, ganze Stalle geſund bleiben, wenn ſie
nur vor der Urſache bewahret ſind, welche die
andern Stalle angeſtecket hat.

d. 8.An ſich wirket der kalte Regen keine faule
Luft, ſondern wenn ein ſolcher Regen auf das
Vieh fallet, eine rauhe Luft die Haut abtrocknet,
Regen und Abtrocknen etlichemal abwechſelt,
ohne in warmen Stallen abgerieben zu werden,
und gute Wartung zu genießen, ſo wird ofters
dieſes Vieh krank, und ſeine ſieche Ausdunſtun—
gen konnen das geſunde Vieh vornehmlich im
eingeſchloſſenen Stall, ja auch ben zunehmender
Krankheit auf offener Weide anſtecken. Gluck—
lich iſt alſo der Landwirth, der in dergleichen
Witterung ſein Vieh mit hinlanglichem Futter
im Stalle halten kann; wer es aber nicht hat,
ſollte wenigſtens vor eine gute trockene Streu
ſorgen, das Vieh ſtriegeln und reiben, damit die
Schweißlocher offen bleiben; und er ſollte auf—
merkſam ſeyn, ob etwa ein Virth aufſtoßig wer—
de; Solches muß er in Zeiten von denen ubri
gen abſondern, und ſo lange wohl warten, bis
es geſund iſt. An dieſe Vorſchrift ſind aber
ehender die Landwirthe durch die Jntelligenz
blatter zu erinnern, als durch Staatspracepte

darzu anzuhalten.

d. 9.Fallen Schloßen bey Gewittern, ſo fuhren
ſelbige viele ſchwefelichte Dunſte bey ſich, welche

dem



12 Phyſikal. ocon. Anmerkungen

dem Vieh nicht geſund ſeyn konnen. Hieraus
wird die Luft zwar nicht faul, aber doch unge—
ſund. Man ſiehet es an denen Pflanzen und
jungen Graſe, jene ſchrumpfen ein, und dieſe
beleenmen gelbe Spitzen. So lange alſo dieſe
Schloßen noch nicht durch Sonne und Regen
auſgeloſet, und das Gras trockeu iſt, thut man
wohl, ſein Vieh im Stalle zu halten; wird es
aber auf der Weide davon uberfallen, ſo treibe

mnnan es ein, und reibe es trocken ab. Auf die
Weiſe hat ein Landwirth das Seinige gethan,

Auch dieſer Punct gehoret zur Hirtenin
ſtruction.

d. 10.Kalte und dumpfigte Stalle, Stalle, welche
nicht geſtreuet ſind, und woraus der Urin nicht
ablaufen kann, muſſen naturlicher Weiſe, theils
ungeſund ſey, theils die eingeſperrete Luft ver—
derben, zumal, wenn bey der Gommer-und Win
terfutterung im Stalle viele Unvorſichtigkeiten
vorgehen. Es ware nothig, daß die Landwirthe
bey neuen Wirthſchaftsgehauden hierinn keine
Fehler begiengen; daß jede Provinz durch geſchickte
Zimmer-und Mauermeiſter dem gemeinen Mann
vornehmlich nach großen Feuersbrunſten, ja auch
bey jedem Bau die Anlage vorſchriebe; daß jeder
Ort hierinun eine gerichtſiche— Viſttation anſtel

J
lete, und denen Hauswirt zen mit Nachdruck
anbefehlen durfte, wie ſie ihre Stalle auf das
geſchwindeſte und wohlfeikeſte verbeſſern konn
ten. Wurde ſich ein Unterthan widerſetzen,

ſo
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ſo mußte man mit ſtrengen Zwangsmitteln,
ſollte es auch die Karre ſeyn, ohne Proreſſe
durchgreifen. Worwider nichts emgewendet
werden ſollte, als eine offenbare Paſſion der
Gerichtsherrſchaft. Was ich von denen Dorf—
einwohnern ſage, erinnere ich noch mehr bey
denen Stadten, woſelbſt die Viehſtalle, die
Schlachthauſer, die Stadttrifften, ſonderlich vor
die Fetthaufen eine Polizeyveranderung nothig
hatten. Hierinn giebt die Stadt Hamburg ein
erbauliches Muſter, ſ. meme Beſchreibung dieſer
Stadt P. J. II. und in meinem Bild der Staats
wirthſchaft unter dem Mamen das Land der
Weilen durfte die Anſtalt vor die Reinlichkeit der

Stadte St. V Cameral-Beytrage, P. 479
ſqq. enthalten ſeyn. Es iſt die Polizen derer

Untergerichte um deſto nothwendiger, weil die
randespolizey unmoglich einen jeden Caſum mit
Geſetzen und Mandaten abhelfen, und durch ge—
ſchwinde Gerichtsanſtalten eines einzigen Ortes
oft die großeſte Gefahr in der erſten Anfkunft
erſticket werden kann. Sollte nun die vorſeyen—
de Aſſeenrations-Soeietat zu ſtande kommen, ſo
durfte ſothaner Punet ſo nothwendig werden,
als ein Baureglement bey einer Feuerraſſe.
Was gute Gerichtsanſtalten, welche gehorſam
befolget werden, in dergleichen Fallen vor Nu—

tzen ſchaffen, das will ich durch dreh gluck—
lich ausgefallene Anſtalten zu Ullersdorf er—
lautern.

4 I11.
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9 11.a) Jm Jahr 1759. am Michaelistage beh
naſſer Witterung und boſen Wege, mußte ein
Bauer zu llllersdorf, nebſt andern Bauern von
Baarsdorf an die K. K. Armee, welche bey Ca—
menz ſtunde, Fourage zufuhren. Camenz iſt
7 Weilen abgelegen, und juſt zu der Zeit graßirte
in der Gegend eine Viehſeuche, welche das
Schlachtvieh bey der Armee hingezogen hatte.
Ein Anſpanner zu llllersdorf ſpannete mit einem
Pferd und Ochſen. Er ward uberladen, uber—
trieben, und hatte wenig Futter bey ſich. Die
andern Bauern zu Baarsdorf waren nicht ſo ſehr
angeſtrenget, und hatten hinlanglich Futter mit—
genommen. Als der Ulllersdorfer Bauer ins
Lager kam, gab man aus Mitl.aden ſeinem Vieh
verdorbenes Heu, welches die Regterpferde nicht

freſſen wollten. Wie er nach Hauſe kam, er—
krankete ſein Ochſe. Sobald es der Gutsherr
erfuhr, befahl er ihm den Ochſen allein zu ſtellen,
mit vorgeſchriebener Arzeney zu warten, und zu
futtern, ſich aber mit ſeiner Familie. und Vieh
bis auf weitere Verordnung einzuſperren; wah—

render Ziik ſoll er mit Kbensmitteln verſorget,
und ihm ſein verlorner Viehſtamm erſetzet wer—
den, wenn Gott durch dieſe Vorkehrung den
Ort verſchonen wurde. Der Bauer war in
allem Gehorſam. Man verſorgte ihn mit Lebens—
mitteln, welche ihm nach und nach zu einer be—
ſtimmten Stunde von einem Gerichtsmann in
ſeinen Garten gebracht wurden, und beym abho

len
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len referirte jener die Uimſtande des Viehes von
Tage zu Tage, welche niedergeſchrieben wurden.
Der Ochſe fraß und ſoff nicht, hangete den Kopf,
die Augen waren trube, und erlitte groſte Hitze.
Er ſtarb am ſechſten Tage; der Mann ſcharrete
den Ochſen mit Beyhulfe ſeiner Leute mit Haut
und Haar tkief in ſeinen Garten ein; Seine ubri—
gen ſechs Stucke, worunter eine trachtige Kalbe
war, wurden auf einmal krank, vermuthlich—
wurde die ungeſunde Ausdunſtung des allein
ſtehenden Ochſens, durch die Leute, welche ihn
warteten, dem andern Vieh ſubtil beygebracht.

Der Bauer verlor alles Vieh bis auf die Kalbe,
welcher aber die Haare ausfielen, und ſie ver—
kalbete auch. Mit dem Begraben des Viehes
verhielt er ſich wie bey dem Ochſen. Ulnterdeſ—
ſen ſtarb kein einig Stuck mehr zu llilersdorf.
Nach ſieben Wochen wurde er wieder mut ſeiner
Familie frey geſprochen. Er mußte den Miſt,
welchen das Vieh indeß gemacht harte, auf ſein
Feld fuhren, und gleich unterpflugen, ſeinen Stall
ausweißen, Krippen und Naufen auswaſchen,
und ofters darinn mit Wacholdern rauchern.

ESein Viehſtand wurde ihm wieder completiret,
und' es blieb geſund. Die Kalbe verkaufete er
aber bloß .aus der Urſache, weil ſie verkalbet
hatte, und er hierdurch die Nutzung auf lange
Zeit verloren hatte. Sie iſt dem Kaufer gut
eingeſchlagen.

ę. 12.
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ſ§. 12.
b) Juſt in denen Tagen, als der llllers—

dorfer Bauer den kranken Ochſen hatte, brach
eben dieſe Viehſeuche in dem benachbarten Dorfe
Jankendorf aus, welches ſo nahe lieget, daß es
wie ein einig Dorf ausſiehet. Die beyde Ge—
meinen haben zwar zweyerley Kirchen, aber einen

einigen Pfarrer und Schulmeiſter, welche den
Gottesdienſt alle heilige Tage in beyden Kirchen

abwarten. Das ganze Vieh im Dorfe ſtarb
aus. Der hieſige Gutsherr ſtellete ſcharfe
Wache zwiſchen beyde Dorfer, unterſagte ſeinen
Einwohnern allen Umgang mit Menſchen und
Vieh aus Jankendorf; er ließ den hieſigen Got
tesdienſt, mit Ausſchließung der Jankendorfer
Gemeinde, ſo gut als moglich, von dem Hofmei—
ſter ſeiner Jugend beſorgen, und die hieſigen Dorf—
kinder durften nicht in die dortige Schule gehen,
das hieſige Vieh aber nebſt den Stallen ließ er
praſervative abwarten, gleichwohl ubertrat ein

hieſiger Hofgartner dieſes Gebot, indem er eine
Kuh, die er bey Jankendorf, deſfen Vieh eben
falls krank war, in die Miete gegeben, des
Nachts heimlich in ſeinen Stall brachte. Das
ward geſchwind kund, der Gartner mußte ſich
eben io, wie der Ullersdorfer Bauer mit ſeiner
Familie und Vieh einſperren, die Kuh abſondern,
und ubrigens praſervative Mittel gebrauchen.
Solches that allen erwunſchten Effect.
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d. 13.
Als der Herr Feldmarſchall Graf von

Daun ſein Hauptlager Anno 1760 hier zwey
Nachte hatte, ſo war die Schlachterey auf dem
Bleichplatze nahe am Herrnhof angeleget, und
das Abgefalle vom Schlachtvieh war nur ſeichte
eingeſcharret. Einige Tage hernach, ale die
Kuhe neben dem Bleichplatz auf dem Trifft
waren zur Weide getrieben wotden, brach das
Saamenrind durch, auf den Platz, und ſcharrete
das Blut und Eingeweide mit graßlichem Ge
brulle auf. Mit vieler Muhe brachte man ihn
weg, uüd gleich in einen beſondern Stall. Man
war ſehr aufmerkſam mit Praſervativen, und
lebete uber die Folgen zwiſchen Furcht und Hoff—
nung. Aber Gott wendete die Seuchen, welche
ganz nahe waren, von dem hieſigen Orte ab.

9. 14.WUeber dit brey Cafus, welche hier geſchehen

ſind, mache ich folgende Schluſſe: 1) Viehſruchen
entſtehen ſehr leicht im Kriege Der Emwohner
verbirgt ſein Vieh wider die Gefahr der Plunde—
rung, und ubereilet es im Treiben. Der Maro
deür jagt es aus den Orten, und iſt wenig um
ſeine Wartung bekummert; das Vieh liege
dichte beyſammen; es mag geſund oder krank
ſeyn. Es uberſauft ſich, und bekommt alle: zand
Futter unter einander. Deſtomehr muß man
praſervative agiren! Denn das arme Vieh wird
uber dieſes bey der Vorſpanne auch ofters uber
trieben. 2) Der Bauer in lillersdorf brachte

B die
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die Senche von Camenz, ob ſie ſchon die ganze
Gegend, uberſchwemmet hatte, nicht in ſemen
Stall; ſondern ſie entſtund daher: weil ſein
Ochſe uberladen, ubertrieben, und von dumpfig
ten Heu gefuttert wurde; der boſe Weg, und die
damals eingefallene kalte Witterung hatte eigent
lich keine Schuld daran: ſonſt wurden die andern
Bauern gleiches Schickſal mit ihren Ochſen ge
habt haben. Aber da der Ochſe einmal krank
wurde, ſo vermehrte der böſe Weg, und das ſchlech.
te Wetter gleichwohl deſſen Krankheit. 3) Das
Eiuſperren und Abſondern mit Menſchen undj
Vieh hat hier auſſerordentliche Dienſte gethan.
4) Es war eine Anſtalt vom hieſigen Gerichts—
herrn, ohne Mandat. Die verſprochene Schad
loshaltung des Bauers war billig, und erhirlt.
ihn in Gehorſam. 5) Ein junges Thier kaun
eher eine Krankheit uberſtehen, als ein altes,
und die einmal durchgekranket haben, ſind weiter
in eben der Seuche nicht in Gefahr, wohl aber
bey Seuchen, welche aus andern. Urſachen ent
ſtehen. 6) Hautte der hieſtge Hoſgartner, durch

die beimliche Einbringung ſeiner Kuh aus dem
ungeſunden Ort Jankendorf, Lllersdorf in
Ungluck gebracht, ſo ware er bey Uebertretung
des gerichtlichen Befehls eben ſo ſtraffallig gen
weſen, als:bey Uebertretung, eines Landesherr
lichen Mandats: ſo aber, da kein unglucklicher
Erpolg daraus entſtunde, ſo war es billig, daß
der Gerichtsherr durch die Finger. ſah. 7) Ob
man gleich mit Gewißheit, nicht behaupten kann,

S
daß
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baß die Vorſichtigkritides Gerichtsherrn bey dem

dritten Caſu die Viehſtuche abgewendet habe, ſo
iſt es doch vernunftig, lle Vorſicht anzuwenden,
und den Erſatz mit Gaſſenheit und Vertrauen
auf Gott abzuwarten. 8) Wer weis, ob nicht
der Bauer in lllilersdorf das ubrige Vieh gerettet
hatte, wenn die Leute, welche ihn gewartet haben,
nicht zugleich das ubrige Vieh beſchicket hatten.

ſ. 15.
Die allerſchlimmſte faule Luft dunſtet aus

bem Vieh ſelbſt aus. Eine geſunde Heerde
kann auf offner Weide und nachgehends in
Stallen von einer todtkranken Beſtie, oder von
einem Aaſe, das gar nicht, oder nicht tief genug
eingeſcharret iſt, todtlich inficiret werden.
Und alsdenn iſt es ungemein ſchwer, den
geſchwinden Lauf einer Seuche zu verhin—
dern. Nichts iſt bewahrter, als die Vorſicht,
welche zu Ullersdorf gebraucht worden. F. 11.
12. Jn der Hirteninſtruction ware aber einzu
rucken: 1) daß ein jeder Hirte, bey welchem
Vieh es auch ſeyn' moge, gegen eine beſtimmte

Erkenntlichkeit mit Zuruckgabe der Haut ein
erepirtes Thier abdecken, und wider allen Vor—
wurf, der ihm deswegen gemacht werden konnte,
geſichert ſeyn ſolle. Wer ſich ſo etwas erfrechet,
ſoll als ein Ehrenſchander ernſtlich angeſehen
werden. 2) Ein ſolcher Hirte muß doppelte
leinene Kittel haben, damit er einen bey der Exn
pedition tragen, gleich waſchen, und damit wech.

Ba ſelm
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ſeln konne. 3) Er, muß hierzu ſein eigen Beil
und Meſſer haben, und idieſe Werkzeuge nach
dem Gebrauch reinigen, und als ein Jnventa—
rium aufheben. 4) Jn ſeder Dorfgemeine
muß hierzu ein beſondere Karren, auch ein Keſſel,

worinn ſogleich das Talch in freyer Luft ausge
ſotten werden ſoll, angeſchaffet, und bis zum
Gebrauch gerichtlich aufgehoben werden. Nach
dem Gebrauch muſſen dieſe Jnventarienſtucke
abgewaſchen, in freyer Luft getrocknet, und wie—
der zum beſtimmten Ort gebracht werden. 6)
Das todte Aas ſoll auf Anordnung des Viehn
eigners an den Ort, wo keine Graſerey oder
Weide iſt, ohne Beyſeyn eines Hundes hinge
bracht, abgeledert, z Ellen tief, neben einen
Vaum eingeſcharret, und das Talch ſogleich in
dem Gemeinenkeſſel auageſotten werden. 7) Der

Vieheigner ſoll die Haut in freyer Luft austrock-
nen, und bald moglichſt zum Gerber, das Talch
aber zum Seifenſieder oder Lichtzieher bringen.
3) Von dem Luder eines Thieres ſoll der Hirte
nichts fur ſeine Hunde mit nehmnen. 9) Sobald
der Hirte ein krankes Stuck auf der Weide ge—
wahr wird, ſoll er es dem Vieheigner melden,
und dieſer iſt ſchuldig, es ſo lange in einen be
ſondern Stall zu thun, bis es geſund worden.
10) So lang es krank iſt, muß der Hirte dieſes
Stuck in die Cur nehmen; merket er etwas be
denkliches, ſo muß er es der Gerichtsobrigkeit
welden. 11) Der Vieheigner darf ſich hierinn

denen
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denen Anordnungen eines Hirten nicht wider
ſetzen, vielmehr muß er deſſen Hulfe ſelbſt erbite
ten, wenn er etwas aufſtoßiges unter ſeinem
Vieh im Stalle gewahr wird.

J. 16.
Wider dieſen Vorſchlag fallen mir drey

Einwurfe ein: a) Wo hat man ſolche erfahrne
Hirten; b) Sollte es nicht beſſer ſeyn, daß man
mit Haut und Talch ein ſolches Vieh einſcharre,
uals durch dieſe Benutzung die Gefahr vergroßere:
c) Was wird der privilegirte Abdecker in Stad
ten, und die Gerichte darzu ſagen, welche gegen
auuen gewiſſen  Canon das Abledern an die Meie
ſterey verpachten?

d. 17Dieſe drey Einwurfe ſind ſehr wichtig; doch

will ich mich an deren Aufloſung wagen: Jch
raume ein, daß ich  in dieſem Aufſatz hin und
wieder von unſern Hirten mehrere Einſicht und

Erfahrung fordere, als man von ihnen verlan
gen kann. Weil eine Hirtenſchule, weil der Rei
zum Hirtenſtande durch Ehre und Verbeſſerung
der Glucksumſtade ermangelt. Aber das alles
ſollte je eher je lieber bey uns geandert werden
Die Sache iſt moglich, nur nicht ſogleich in et
wunſchter Vollkommenheit. Meine Anmerkung
iſt folgende: 1) Man verſichre nur die Einwohner,
daß man alle Arten der Hirten zu einer geehr

ten Profeſſion im nohrhaften Stande erhebe, und
wenn ſich jemand geſchickt befindet, ſie zur Ge—
richtsbank mit ziehen wollte; 2) Man ermuntre

B 3 bie
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die odconomiſche Geſellſchaft, daß ſie mit edelmu
thiger Einfalt ein practiſches Buchlein uber die
Rindviehzucht nach dem vortrefflichen Muſter des
ſchwediſchen Baron Haſtfer uber die Schaaf—
zucht herausgebe, und recht wohlfeil diſtribuire;
3) Man ſetze es durch, daß die Oeconomie ihren
eigenen Lehrſtuhl eben. ſo glanzend aufſtelle, wie

die vier Hauptwiſſenſchaftenz, 4) Man bringe es
dahin, daß unſre reſpeetable oconomiſche Geſell—
ſchaft nicht allein practiſch ſchreibe, ſondern auch

chymiſire, anatomire, Verſuche auſtelle, ihre
Vorlefungen und Experimente kunſtmaßig traetj
re, und den Ausfall zum Druck befordere. Hiervon
habe ich in der Schrift: die Stadt Hamburg,
einen umſtandlichen Plan mitgetheilet; noch ein
andrer iſt unter meinen Manuſeriptenz meine
EameralBeytrage haben dieſen wichtigen lm
ſtand nicht vergeſſen, und in denen deon. Nachr.
T. xII. p. 1o7 ſqq. ſtehet ein wohlgerathener
Verſuch einets ehymifchen Lehrbegriffs zum Ge
Prauch der Oeconomie; die Jortſetqung iſt T. XIII.
ee 265 ſqq. 5) Man Jetze boch die Viehanato
nue, nebſt der Viehmedicin auf richtigen Grund,
und gebe muntern Kopfen den Zutritt bey ſol—
chen Vorleſungen, wenn ſie gleich keine Stu—
denten ſind; Man formire Hirtenſchulen.
Zu dem Ende ſollte in jeder Provinz ein Vieh
beſchauer, in jedem Amte ein Viehinſpector, und
in jedem Orte von etlichen Heerden Rindvieh ein
Oberhirte mit einigen Unterhurten ſeyn. Der
Oberhirte lehrte ſeine Kuechte als Jungens, der

Vieh
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Viehinſpector machte die tuchtig befundenen zir
Geſellen, und der Veſchauer machte ſie zu Vieh
meiſtern. 7) Kommen bedenkliche Nebel,/
Mehlthaue und Seuchen, ſo— conferiren dieſe
kluge Hirten unter ſich, bringen ihre Gedanken
gerichtlich an, dieſe ſpuren weiter nach, und er
ſtatten Bericht an hohern Orte. Wenn wir ſo
verfuhren, ſo wurden wir erſt den Viehftamm
recht benuten, und ſo wurden die oconomiſchen
Fragen, wornach vie Einwohner, nach dem Vor
ſchlage meines erſten Aufſatzes, gerichtlich vernom
int werden durften, techt kunſtmaßig ausfal
lenz Sorwulrdr ich die Befahr der Viehſeuche
welche großtenthens von ver Unwiſſenheit deret
Menſhen hettuhret,. ſo  mie detu Vieh unie
gehen, unieiüi großes mit ſamint ber Ausgabe
und! des: Werluſtia im Stautta verlieren; und
unſte Hittenigllirn eben ſo Lhrwuirdig und ge
ſttiet werdeitr als vie Hirten in Spanien. welcht
veh in verſchiedenen Abhanvlungen beſchrieben

habe: ſ. Oec. Nachr. T. XIII. p. 69- 10ot. p.
u7yοο. T. XIV. p. 134- 160. Doch ich
will. mich hier inder Hauptidee einſchranken.
Jiſ konnte mit der Zeit einen beſondern Plau
fertigen, worinn ich unter andern die Frage auft
zuloſen hoffte: Wo kommt das Geld zu ſolchen

Anſtalten her? ign J aE J. 14.den andern Einwurf antworte ich: Ed

uſcheinenimir die Muthmaſſungen des Herrn Lie.

B 4 Hof
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Hofmanns, (ſ Oecon. Nachr. T. XII. p. a95.)
als wenn die Ablederung derer. an Seuchen ge
ſtorbenen Thiere nicht ſo ſchadlich ſeyn durfte,

gls man davor halt, ein ſehr wurdiger Gegen
ſtand zu ſeyn z. Dieſen Umſtand  je eher jt
lieber durch richtige Verſuche ins Licht zu ſetzen,
und damit zu verbindenz ob mein Einfall probat
ſeh: Duß der Talch, welcher durch die Einſchmelt
zung die giftigen Partieul durfte verloren haben,
koune Fabrikmaßig nach der Vorſchrift des 9. 15.
gebrauchet werden? Ware bendes ausgemacht, ſo
mußte, man die Ablederung durch ein Manvat
offentlich erlauben. Die Sarhe iſt von aunere
ſter Wichtigkeit beym Viehſtarben. Denn ge
ſezt: es wanein im, geſammten Churſ. Staute
40000 Gtuch Rindvieh von allerhand Gattung
an der Seuche geſtorben, welche nan mit Haut
und Haar vergraben hatte, ſo konnte der. Um
fand allein wenigſtens 20000 thlt. Verluſh
zach folgender ungefahren Ausrechnung, verurſa
chen. Jede Haut ſchlage ich 2uhle anſ aind jedem
Gtuck Beſt gebe ich durch dia Bank 12 Pfunb
Talch, p. Pfund. 2 gl. faeit 1 thlre. Summa
a20000 thl. Hatten, unſre Gerber, Satt—
hrug Riemer und Schuſter, dieſe rohe Haute
aubereiten jnd vernubeiten konnen; hatten die
Seifenſieder, Lichtzieher, Wollkammer, Blei—
cher ec. c. das innlandiſche Talch gehabt;
hatte unſer Fuhrweſen von dem Gute Ladung
fidem fonnrn; hatten wir an rober Fabrjkma
Lerie den  Werſhenon 120000 thlr. aftlhſt jn

Lande,
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Lande, die wir mehrentheils auswarts kaufen
mußten; ſe wurde Land und Stadte 2 mal mehr
gewonnen haben, als die 120000 thl. an Hauten
und Talch betragen, welche vollig dem Negotio
durch das Vergraben entzogen, ſind. Ware erſt
die Frage richtig, daß ſolche Haute und Talch
unſchadlich konnen benutzet werden, ſo entſtehen
noch andre Fabrikfragen daraus, das ich eben
falls ausſetze.

i.9. 1I9.Auf die dritte Frage antworte ich: Billig

iſt es, daß die privilegirten Abdecker im Lande,
ab; ſie ſchon: kein Priuilegium  excluſinum, ſone
dern vielmehr eine Obſervanz aufzuweiſen haben
dennoch uber die Schmahlerung ihrer Ein—
kunfte, und den Verluſt der Poſſeß. ſchadlos
gehalten werden; ſonſt durfte ihr Zuſtand, nach
welchem ſte Arch die Vorurtheilender Welt vom
Umgange geßtariar Moenſchen ausgeſchloſſen ſind,
noch betrubtan, und ihre Familien zum Schaden
des: gemeinenWeſens »folgends gefahrlich wer
den. Hieruber ließe ſich wohl eine Auskunft
vrrſſen, eund zugleich ware nothig, nach jeder Lage
het Ortes eine ernſtlich vorgeſchriebene Verord
nung uber die Meiſterey, und was dem anhangig

iſt, zu geben. Der Entwurf davon durfte in
meinen Cameral:Beygtragen, p. 587 ſq. ſtehen.
Was aber den Verluſt der frultuum lurisdictio-
nis betrifft, ſo deucht mir: ein jeder recht den
kender Gerichtsherr wurde mit dem Vortheil,
den der Viehſtand durch Verminderung des Vieh

nu B 5 ſter
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ſterbens gewinnet, gern compenfiren. Er und
ſeine linterthanen kommen alsdenn offenbar ins
Aufnehmen Man betrathte nur den Umſtand:
Daß manches Dorf ein undin Meilen von der
Stadtmeiſteren ahgelegeniſt, daß vielleicht ein
Tag hingehet, ehe die Getichte den Sterbensfall
erfahren, und ehe ein Vote zur Gtadt geſchickt
wird. Das Dorfk verlieret einen  ganzen Tag
einen Arbeiter, es iſt mißlich, daß man einen
Abdecker vorfindet; dioſer kommt erſt den andern
Kag indeß ſtinket das Ans, welches: noch bey
lebendigem:Leibe in Faulniß gegangen iſt/ und aver

weis, ob nicht der Abdecker ſelbſt etwas Anſte-—
ekendes: von einem andern Orte mitbrinze? Alle
dieſo Verlegenheiten· hren auf, und das Gelt

bleibt im Dorfe. ü 22 in 12]
5 h. 2o.“ J 3Die zweyte Utſache des Viehſterbens iſtl die

Lergiftete Weide. Dieſes!! goſchirdet ahe durch
boſe Nebel; (ſ. d.) bji durch ven Schwefet,
welcher ſich an das Gras urir u gie) durch
ven  ſchlrimigten  Mehtrha ibelchtr auf Gras
uund Biattet kleber,.worauf ſich. vas Geſchmeiß
getzet, und ſeinue Eyer hinleget, ſo die Gonne
zum Leben bringet:; Doctimr: nicht bald ein :zvur
mer Retgen, ſo verderben Blatter unt Greue
frißt das Vieh dieſes. Gommerfutter, ſo kann es
leicht krank werden. d) Durcht die Haufen
Gewurm und andre Jnſectin, welche geſchwine
de kommen, bald vergehen, viele Brut hintere
laſſen, und mit ſammt der Brut nicht nur: don

dem
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dem Vieh auf der Weide, ſondern ſo gar im Heu
und Grummet verſchlungen werden. e) Von
dem Miſt und Urin des kranken Viehes auf der
Weide. Bendes ſetzet ſich an das Gras; das
hungrige Vieh frißt davon, die Luft und Sonne
hat nicht alle ſchadliche Gifttheile zerſtreuen kon—
nen, und das Vieh wird nach und nach infieiret.

Der großeſte Theil von dieſer Gefahr kann durch
die kluge Borſicht der Viehhirten, durch Praſer
vativmittel, Abſonderung des geſunden Viehes
vom kranken, und fleißige Exforſchung der
praetiſchen Naturkunde vermieden werden.
eant. J. 15. 17.

d. 21.Die dritte Urſache; Das Geſofe wird dem
Vieh ſchadlich, wenn es auf die Hitze ſauft, ohne
ſich vorher zu erkuhlen, oder ein Futter zu ge
nießen; wenn es aus ſtehenden faulen Pfutzen
ſauft, welche voll von Waſſerinſeeten und deren
Brut ſind, die as mit verſchlinget, und weun es
die Viehtranken,  welche lange nicht ausge—
ſchlammt ſind, ſelbſt trube macht, und daraus
fuuft. Darum ſollte man die ſtehenden dachen
austrocknen, die Vichtranken in gehorigen
Jahreszeiten ausſchlammen, wo moglich, Quell—

waſſer hineinjagen, die Tranken ſelbſt auf. denen
Weiden verpielfaltigen, und ſie an Orten anlegen,
welche lebendige Quellen in ſich haben. Ware
eine Tranke großz ſo ſollte man verſchiedne Ein
und Ausgange darinn anbriügen, damit ſich dat
Vieh vertheile, welches zur Tranke kammt

Dieſes
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Dieſes iſt ein Punet, welchen die Polizey an
jedem Orte reguliren, und die Hirten darzu an—
halten ſollte. Das Vieh, welches auf die Hitze
ſauft, oder ſolches unreines Geſofe hinterſchlin
get, muß nothwendiger Weiſe krank werden,
woraus nicht ſelten anſteckende Seuchen ento
ſtehen.

g. 22.
Die vierte Urſache ſtecket in der ſchlechten

Wartung im Stalle. Die Magde legen dem
Vieh auf einmal zu viel vor; das Futter erwar
miet auf einander, wird ungeſchmack, und dieſer

Fraß iſt ihm ſchadlich; oder ſie laſſen das Vieh
von magrer Weide und einem weiten Gange
hungrig bey leerer Krippen ſtehen. Daher fal—
len ſie auf das erſte Gras, das beſte, welches
wohl mit giftigen Krautern vermenget iſt, mit
Heißhunger auf, und erkranken; Die Viehei—
gner beſorgen nicht, daß dem Vieh zum erſten mal,
da es zur Weide gehet, und wenn es vor Win
ters zum Stallfutter eingensmmen. wird, zur
Ader gelaſſen werde; welches voch ein vortrefli

ches Praſervativmittel iſt; das Striegeln und
Reiben mit trocknen Tuchern; das Anmengſel von
Wachholdern, Eberaſchen und andern geſunden
Beeren und Krautern; das Salzlecken, zuwei
len das Rauchern, uber Theer ſaufen, mit Theer
die Zunge und Naſenlocher beſchmieren, Knoe
blauch, Hering und dergleichen ſind im Vieh
ftall unbekannte Dinge. Das Rindvieh wird
don der Geburt an bis zur Schlachtbank ſchlecht

gewar
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gewartet. Die wenigſten haben die Kenntniß,
welches Kalb zum Abſetzen tauge? Die Hollſtei—
niſche Art, Kalber aufzuziehen, will unſerm
Landmanne nicht im Kopf; der Stall iſt eine
Schlammgrube, er iſt zu kalt oder zu dumpfig;
ein Gehecke von Spinnen, Ratzen und Ottern.
Wenig Landwirthe, und noch weniger Knechte,
Magde und Hirten wiſſen, ob ein Vieh krank
ſeh, was ihm fehle, und was man gebrauchen
ſoll? Die Kuhe werden nicht rein ausgemolken,
und die Todten Aeſer liegen zerſtreut herum.
Jſt es alſo Wunder, wenn das Vieh krank, ja
gar mit anſteckender Seuche befallen wird?

9. 23.
Die funfte Urſach iſt verdorbnes Stallfut.

ter. Sie pflegt leider gar zu oft bey uns zu
geſchehen, und wird nicht ſelten anſteckend.
Oefters hat der Landwirth ſein Getreide, Heu,
Grummet und ander Futter, nicht anders als
nach langen Regen einbringen konnen, und es
iſt daher halb verdorben; Aber er konnte doch
in der Futterung beſſer damit umgehen. Fer

ner fann der Landwirth nicht davor, wenn
Raupen und ander Geſchmeiß ſein Kraut und
ander Sommerungsgewachſe, welche er vor das
Vieh beſtimmet hat, verunreiniget: aber er iſt
mit ſeinen Leuten nicht zu entſchuldigen, daß er
ſolches halb verdorbnes Heu, Grummet und
Stroh nicht driſchet, und ausſchwinget; und
daß er dergleichen Blatter, Kraut, Ruben undb

Wur
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Wurzeln nicht einſalzet, und nicht vorher wohl
reiniget. Dergleichen ungeſundes Winterfutter
thut mehr Schaden, als die ſtinkende Luft, und
das Gift auf dem Graſe. Solches Vieh wird
zwar nicht gleich krankz aber es ſammlet ſich nach
und nach ſo viel Voſes, bis eine todtliche Krank

heit ausbricht. Das ſchlimmſte iſt, daß die we
nigſten Menſchen ihre hierinn begangne Fehler gee
ſtehen wollen. Lieber walzen ſie die Schuld auf
Gott, und ernahren wohl gar einen einfaltigen
Aberglauben.

4

d. 24.Herr Lie. Hofmann erjahlet biervon eine
artige Geſchichte, deren Jnnhalt ich herſetzen
wili. Jn einem Dorfe, vermuthlich nahe bey
Moſſen, wohneten Bauern und Gartner. Jn
demſelben eckrankte das Rindvieh der Bauern

in einem Winter, und ſtarb großtentheils;
hingegen blieb das Vieh der Gartner geſund.
Bendes hatte einerley Weide genoſſen, nnd die
Einwohner waren auch an einerley Art:zu Fut
tern gewohnt. Es entſtund ein Oemurmel:
Gott zeige hier eine Strafe an die Bauern, und
eine Wundervolle Verſchonung an die Gartner.
Herr Lic. Hofmann unterſuchte aber das Fut
ter viel genauer, und fand: Die Bauern hatten
Grummet geerndet, auf welches im Schwaden ein
ſtinkender Nebel gefallen war, und welches in der
ſoaten Jahrszeit nicht konnte durch Sonne und
reine Luft getrocknet werden. Zudem hatten es die
Vauern auf dem engen Voden diehte eingetreten,

und
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und es- war noch zu ſehen, daß das Grummet
ſtank, und haßlich ausſah. Dieſes Grummet
war.ein Theil des Futters, ſo der Bauer ſeinem
Vieh vorgab, ohne es vorher zu dreſchen, oder
auf eine andre Art zu reinigen. Die Gartner
aber hatten keine Grummetwieſen, folglich fehlete
ihnen ſothanes Futter, und jetzt war dieſer Man-
gel ihre Verwahrung wider die Seuche. Auf
einmal war das Rathſel aufgeloſet. ſ. T. XIII.

Oec. Nachr. p. 483 ſqq.

d. 25.
Bey der jetzigen Viehſeuche unter dem

Hornvwieh in der Oberlauſitz, wovon verſchiedene

ahnliche Symptomata unter denen Schaafen
und unter denen Schweinen ſich außern, iſt es
gauz gewiß, daß die Urſache nicht vom fremden
Vieh herkomme, ſondern es iſt eine innlandiſche
Seuche, welche. nach gewiſſen Kennzeichen aus
der zweyten, vierten und funften Urfache durfte
zuſammen geſetzet ſeyn. An dem Reißfluß mel
dete ſich zuerſt die Seuche zur Zeit der Erndte,

nur mut dem llnterſchied, daß ſie in einigen
Stallen allgemein, und in andern bey einzelnen
Stucken blieb; daßß ſie hier wenig Tage und
dort verſchiedene. Wochen daurete; hin und
wiedex ſtarb einiges Hornvieh. Der Zufall kam
in die Klauen, die waren glanzend vor Hitze;
wie bey einem Menſchen, der boſe Nagel an
Handen oder Fuſſen hat; die Knochel ſchwollen
auf, und zwiſchen denen Klauen eyterte Materie

durch,
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durch, die Schaafe verlohren ſo gar die Schube.
Das Vieh konnte nicht gehen; die mehreſten
Thiere fraßen nicht, hatten Locher im Gaumen
und auf der Zunge, die Kuhe verlohren die
Milch, das Eiter wurde boſe, und die Milch
machte die Menſchen krank, welche ſie genoſſen.
Daher vorſichtige Landwirthe ſolche Milch ein—
ſcharreten. Nach und nach griff die Seuche um
ſich, und es ſind wenig Gegenden, wo ſich nicht
etwas davon gemeldet hatte. Auf dem hieſigen
Hofe bekamen zwo Kuhe, eine, welche hochtrach
tig, die andre noch melkend war, boſe Klauen
nach obiger Beſchreibung. Gie wurden beſon
ders geſtellet, und die Praſervativmittel gebrau—
chet, wovon ich die mehreſten ſ. 21. benennet
vabe, ſonderlich beſtrich man die Stirne, die
Bruſt, die Schulterbläatter, die Zunge und den
Gaumen mit Theer, um hierdurch die Hitze im
Munde zu vermindern, und unter ſich einen bal

ſamiſchen Theergeruch zu geben, und den ſchad
lichen Geſtank zu vertreiben. Mach wenig Tan
gen wurden die Fuße wieder gut; indeß fraßen
ſie fort, hatten keine Locher im Maul, und die
eine Kuh gab Milch, welche niemand geſchadet
hatte. Das ubrige Vieh iſt Gott Lob noch ge
ſund, und indem ich dieſes ſchreibe, brachte die
andte Kuh ein friſches Kalb zur Welt, undſie hat
Milch genug.

ſ. 26.Folgende Umſtande machen mich glaubend/

daß vergiftete Weide, Fehler der Wartung, und

unge
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ungeſundes Futter nach und nach den Korper des
Hornviehes angegriffen, und endlich eine Seuche
verurſachet habe, welche nach der Auſſicht der
Menſchen leicht und ſchwer geweſen. Jch ſuche
den erſten Anfang der Haupturſache in dem
Jahr 1763. Das Fruhjahr vom Febr. bis zu
Aafange des Maymionats war uberaus gelinde;

es weheten ſtets die warmen Sud- und Weſt—
Winde, und es kain eine große Menge Raupku
und Kafer zur ungewohnlichen Jahrszeit auf
Baume und Pfiannzen. Jm Mah verwandelten
ſich dieſe Winde in Nord-und Oſtwinde. Auf
einmal kamen Raupen und Kafer weg, und ſie
lagen haufig todt in Garten, Wieſen und Hut—
weiden. Es wahrete lange, ehe ein fruchtbarer
durchdringender Regen kam: doch brachte der
herannahende Sommer Gras hertvor. Wahr
ſcheinlich hat ſich von det Brut und dem Schlamin

der Jnſecten ein bosartiger Schleini an das
Gras geſetzet, welches das Vieh mit berſchluickte:
je beſſer der Boden, und je fetter die Weide
und uberhaupt der Graswuchs war, deſto gefahre

licher mochte der Umſtand ſeyn. Man fand
ſogar das ausgehautete todte Gerippe derer Jn
ſecten noch haufig im gemachten Heu. An die
Stelle derer vorigen Raupen kam ein andet
Geſchlecht, und beſchmeißete Kraut und andere
Futterungsgewachſe. Noch mehr: Jn der
Erndte kam eine ſp beſchweiliche naſſe Witte—

rung, daß das mehreſte Getraide, ſelbſt vieles
Herbſtheu und Grummet halb verfault auf die

E Scheu
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Scheunen und Viehſtalle kam. Daher erfahrne
Landwirthe hieraus die Gefahr der Viehſeuche
ſchon damals befurchteten, und einige darunter,
welche kemen zu großen Viehſtand hatten, brach—
ten es dahin, daß die Leute das Heu und Grummet
draſchen, und bey der Operation ſtiebeten noch
todte Jnſectenbalge beraus; ſie ſchuttelten das
Stroh auf, die Abgefälle in der Scheune wur—
den gebruhet, zum Anmengſel gegeben, und mit
denen Futterungsblattern und Wurzeln verfuh—
ren ſie regelmaßig. Selbige haben auch noch
den Vorzug vor andern Fluhr: ja ſo gar Gemein
de-Nachbaren, daß ſie Gott Lob von der Seuche
verſchonet geblieben ſind. Jch muß aber den
Faden meiner Haupterzahlung wieder anknupfen:
Der Winter von dieſem Jahr war ſtets naßkalt,
aber doch von Schnee und Eis ganz entbloßet;
folglich blieb die Erde ſtets aufgeſchloſſen. Dieſe
Naſſe hat durch das Fruhjahr, den Sommer,
und den ganzen Herbſt hindurch gedauret, und
die Benutzung mancher fruchtbaren Erndte dem
Landmanne entzogen. Ochſen und das andre
Gangvieh wurde ſelten trocken. Wer denket
hier zu Lande ans Aderlaſſen, ans Striegeln und
Reiben? Das arme Vieh betrat ſtets die kothi—
gen Wege. Endlich mußten wohl die Kleduen
boſe werden. Sobald aber ein Vieh an auſſern
Theilen etwas ubels empfindet, ſo ſchlagt Hitze
darzu, die Freßbegierde horet auf, es fallen J—
cher auf die Zunge, und das Vieh verſieget.
Die Facia von der hieſigen Seuche ſind richtig,

ob
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ob aber mein Urtheil recht ſey, will ich nicht
entſcheiden.

J. 27.
Die Stallwartung kann ich nicht ſo vorbeh

gehen, ohne einige Verbeſſerungs-Vorſchlage zur
Prufung aufzuſtellen. Denn es geſchehen hier—
bey mehrere Fehler, welche die nachſte Utſache
zum Viehſterben ausmachen, als bey der Hutung
ſelbſt: 1) Jch habe mich beh dieſem Aufſatz in
ſothanem Punct folgender Schriften zum Nach
ſchlagen bedienet, und doch nur aus ſolchen ſehr

wenige Materien eingerucket: a) Zinkens deon.
Lexicon. b) Die engliſche Haushaltung und
Landwirthſchaft, T. p. 731 ſqq. ec) T. XII.
Oecon. Nachrichten. d) Verſuch eines chymiſchen

Lehrbegriffs, p. 107 ſqq. e) Die Fortſetzung,
p. 207 ſqq. f) Sendſchreiben uber die ſetzige
Rindviehneuche; p. 478 ſqq. g) Nachricht von
denen Hollanderehyen in denen Hollſteiniſchen
Maſchlandern, p. 95 ſqq. h) Entwurf zum
Ulrbarmachen, p. 622 ſqq. i) Vom Grasbau
auf hollſteiniſchen Fuß, p. Sio ſqq. 4. T. XIII.
k) Fertſetzung des chymiſchen Lehrbegriffs, p:
265 ſqq. 1) Auszuge aus Reinharts vermiſch
ten Schriften, p. a77 ſqq. m) Mutzung des
Kuhviehes, p. z11 ſqq. 5. T. XIV. n) Vers
beſſerung der Landwirthſchaft durch Wirthſchafts?—
Aufſeher, p. 211 ſqq. o) Materialien zu einer
Abhandlung, den Graswuchs betreffend, p. 166
ſqq. p) Verwandlung kalter Getreideacker zum
Grasbau, p. 765 ſqq. q) Verbeſſerung moo

C2 ſigtet
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ſigter Wieſen, p. 795 ſqq. r) UUnnutzbares An
ziehen des jungen Rindviehes auf magern Gegen—

den, p. 817 ſqq. s) Nutzbares Abbrennen
mooſiter Raſenflecke auf alten Wieſen, p. 835 ſqq.

J. 28.
2) Die Art und Weiſe, wie man auf denen

hollſteiiſchen Hollandereyen, wo ofters auf ei
nem Gute 7. und mehr hundert Kuhe gehalten wer
den, iſt beſonders nach der Beſchreibung, T. XII.
Oecon. Nachr. p. j95 ſqq. und p. 810 ſqq. in
der Erziehung der Kalber und in der Huthung
von der Sachſiſchen ſehr unterſchieden, aber auch
viel nutzbarer, und die Schweitzer haben noch
etwas vor jener in der Wartung und Winter
futterung voraus. Daher man ſehr wenig von
Viehſeuchen daſelbſt horet. Nun konnten zwar
unſre Landwirthe nach ſolchen Beſchreibungen
Verſuche anſtellen, und unſern Viehſtand ver—
beſſern: aber da ſie hierzu die ſorgfaltige Auf—
ſicht von eigentlich darzu beſtellten Viehwir—

then, Magden und Hirten nothig haben, und
uns ſolche Leute fehlen, ſo ware zu wunſchen,
daß in fetten Gegenden, wo der Viehſtamm aus—
geſtorben iſt, zuförderſt auf zwey unterſchiede—
nen großen Guthern ein Hollander mit ſeiner
Familie, aus dem Hollſteiniſchen oder Mecklen
burgiſchen, worunter eine Partie Magde mit
ſeyn mußte, auch ein Schweitzer mit ſeiner Fa
milie verſchrieben wurde, welche die Winterfut
terung und die Weiden unterſuchten, practiſche

Vor
7
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Vorſchlage zu deren Verbeſſerung thaten, hierinn
Hand anlegeten, und den Einkauf eines tluchti—
gen Viehſtammes beſorgeten. Die erſte Fami—
lie durfte ſich am beſten in die Grafſchaft Bar—
by ſchicken, woſelbſt etwas ahnliches mit denen
Maſchlandern ſeyn mochte; die andre Familie
ware in etwas hohern Gegenden von guten
Graswuchs brauchbar. Ja ware nicht die Kal—
berzucht und die Art der Hutung im Hollſtemi—
ſchen und Mecklenburgiſchen in vielen Betracht
vorzuglich, ſo wurde eine ſchweritzerſche Familie

ann erſten anzurathen ſenn. Denn das Clima
undider Graswuchs kommt mehr mit unſern Lan
desarten uberein. Sodann mußte man aber
ſolchen Familien, die bey ihrer gewohnlichen Koſt
auch andere billige Bedingungen verſchaffen, ei—
nen erfahrnen Landwirth zur Oberaufſicht beſtel—
len, welcher uber ihre Handgriffe Anmerkungen
machte, und aus unſern Landeskindern Hirten,
Magde und andere Leute zuordnen, welche ih
re Art zu huten, zu.warten und zu futtern ler—
neten, und dieſe Geſchicklichkeit weiter verbreiter
ten. Hatten wir in jeder Provinz eine vonſ ſol
chen Familien, ſo wurden wir bald einen tuchti—
gen Viehſtand grunden, allgemein machen, und
die Gefahr der Viehſeuchen vermindern.

g. 29.
3) Waren doch Anſtalten vorhanden, datß

die Landwirthe zur Erndtezeit mehrere arbeit—

ſamere Hande und Geſchirre anlegen konnten:

C3 1) Die
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1) Die Menſchen und das Vieh in einem Or—
te reichen oft nicht zu, zumal wenn ein großer
Theil der Emwohner ſich mit Spinnen und We
ben ernahret, und ſeine Dienſte hierinn bey noch
ſo reichlichem Lohne dem Landwirthe verſaget;
ja auch die Leute, welche noch Urbariis zu Hand
und Zugdienſten pflichtig ſind, widerſetzen ſich,
und verſaumen die Geſchaffte. Hier wegert ſich
der Bauer, Wetterhaufen zu ſetzen; dort will
er die durch anhaltende Regen durchdrungene
große Heuhaufen nicht aufs neue umarbeiten;
andere Mangel in Dienſten zu geſchweigen.
Dringt ein muntrer Landwirth drauf; ſo wenden
ſie ein: So, ſtehet es nicht geſchrieben, wie es
die Herrſchaft anordnet; Sie rufen die Gemei—
ne auf, uud erklaren ſich offentlich: Wir wollen
nicht! Sie ſtecken ſich hinter gewinnſuchtige
Advocaten, die verhetzen ſie zum Proceß; wird
zum Urtheil ſubmittiret, ſo ſpricht man nach
dem romiſchen Maaßſtabe in dergleichen Dienſten
Pro vræfumtione libertatis, da. doch nach denen
deutſchen Rechten eine ganz anderr Beſchaffen
heit mit denen Dienſten auf Grund und Boden,
und die præſumtio pro ſervitute iſt. Werleidet
am meiſten? Der Landesherr durch Verſaum—
niß der Cultur; der ganze Staat: Wenn ver—
dorbene Korner und Futter Theurung und
Seuchen nach ſich ziehen. Wie dieſem ſichtba
rem llebel abzuhelfen ſey: ſage ich kurtz: durch
den Nachdruck der Landeshoheit, welche zu Er—
haltung des Gleichgewichts zwiſchen Dienſtherr

ſchaft
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ſchaft und Unterthanen vorher loral Commisſio
nen anordnen, und nach deren gutachtlichen Be—

richt unabanderliche Regulative der Landesver—
faſſung gemaß ohne Verſtattung weitlauftiger
Proceſſe geben konnte. Durfte es nicht die Er—
fahrung beſtatigen, daß, wenn man dem gemei—
nen Mann zu viele benekicia juris gonnete, ſo
wird er widerſpenſtig, verſaumet ſeine Wirth—
ſchaft, verſchlept ſein Geld in die Proceſſe, ge—

rath an Bettelſtab, lauft davon, oder gereicht
mit ſeiner Famiſie auf viele Weiſe zur Laſt?
Man mochte dargegen zwar einwenden: Man
muß der Strenge derer Gerichtsherrſchaften
nicht nachſehen. Die Meynung iſt gerecht. Aber,
da jeder Dienſtherrſchaft an Erhaltung ſeiner
Spann- und Handdienſte alles gelegen— iſt, ſo
hat er nicht Praſumtion wieder ſich. Sondern
ſeine Exceſſe muſſen erwieſen werden. Und als
denn iſt er ſtrafbar.

J. 30.4) Vermuthlich durften die Urſachen der je—
tzigen Viehſeuchen in ganz Sachſen ſehr viel ahn—
liches mit der Beſchreibung der Seuche in der

Oberlauſit; haben, ſ.8. 25. 26. Mur leider
iſt der Unterſchied, daß dort das Sterben—, faſt.
allgemein iſt, denn die Witterung Anno 1766.
und Anno 1764. iſt wohl eben ſo mißlich, und
der Anfall der Raupen und Kafer eben ſo haufig
wie bey uns geweſen. Sollte es nun nicht. dien
lich ſeyn, daß gerichtliche Viſitationes an geſun.

den und krancken Orten in Scheunen und Heut

C 4 boden
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boden, und Anordnung mit der Futterung und
Wartung nach Anzeige d. 22. 23. anbefohlen
wurden: dadurch wurde ſich das geſunde Vieh
praſerviren, manches frankes Thier g. G. ge
retttet, und eme nutzliche Vorbereitung fur das
kunftig anzuſchaffende Vieh gemacht werden kon
nen. Anſtalten van der Art muſſen befolget
und fortgeſetzet werden, wenn noch keine Gefahr
vorhanden, und auch alsdenn, wenn ſie ſich ge—
leget hat. Wir werden den Entzweck deſto ge—
miſſep erreichen, wenn die Vorſchlage ſ. 17. 27.
28. 29. durchgeſetzet werden. Die vollſtandige
Einſicht von der jetzigen Viehſeuche werden kunf
tig die Berichte qus alſen glucklich zuwege brin
gen. Man muß ſolche nicht ubereilen aber doch
den Pefehl darzu nachdrucklich geben. Denn ſo
wenig ein erfahrner Medicus ohne richtige Be—
urtheilung der Krankheit regelmaßig curiret, ſo
wenig kann ein Staat zureichende Hulfsmirtei
durch landesvaterliche Anzeige, Geſene, Ver
ordnungen und Anſtalten ertheilen. Der Man
gelvon ſolchen zuyerlafigen Nachrichten iſt auch
die Urſache, warum ich in der Theorie der Vieh—
ſeuchen, welche jetzo graſſiren, ſo weitlauftig
ſchreibe. Jch halte es in dermaligen lmſtan
den vor meine Pflicht.

Si F. zt.
in. Die ſechſte Urſache der Viehſenche iſt, wenn

man beyh großer Hitze, und bey boſem Wege das
Zugbieh uber die ZJeit des gewohnlichen Fut

ters
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ters arbeiten laſſet; wenn es uber ſeine Krafte
laufen, ziehen und tragen muß. Solche Fehler
begehen geizige Landwirthe. Darwider iſt
kein ander Mittel, als die Anzeige von dem dar—

aus entſtehenden Schaden mit einer landesvater—
lichen Warnung. Solche Fehler begehen muth—
willige Hirten und Knechte auf dem Felde, beym
Ein und Austreiben aus langer Weide. Kant
ſchuh, ſo auf friſcher That, die ein jeder Haus—
herr ſelbſt, oder durch ſeine Leute ohne Schaden
der Geſundheit geben laſſet, ſind hierbey die be—
ſten Mittel. Aber hier gehet es nicht an. Theils
ſoll. es eine unehrliche Buttels Handlung ſeyn,
theils gehoret es zur weitlauftigen Gerichts-lln—
terſuchung. Dieſes Vorurtheil kann niemand,
auſſer die nachdruckliche Landeshoheit ausrotten.

Solche Fehler begehen auch die Metzger mit ih—
ren Leuten, und die Vichtreiber mit ihren Leuten.
Jenem Vorwitz kann durch Anordnung geſtenret

werden; dieſes llebel erfordert eine nahere Be
leuchtung. Jch werde alſo zur zwoten Haupt
Abtheilung der Viehſeuchen, namlich zu der aus—
landiſchen Viehſeuche geleitet, ſ. ſ. 1.

9. 32.
Das Zubringen der Polniſchen und Ungri—

ſchen Ochſen hat in dieſem Jahrhundert durch die
daraus entſtandene Seuch n Deutſchland um vie
le Millionen armer gemacht; ob ſchon nicht zu
leugnen iſt, daß man ofters dieſem Vieh mehr
Schuld giebt, als es verdienet, und daß wenig

C5 ſten
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ſtens die bereits erzahlten Urſachen zugleich dar—
bey mogen vorgekommen ſeyn. Man irret ſich
ſehr, wenn man glauben wollte: daß die Vieh—
handler vorſetzlicher Weiſe krankes: Vieh aufkau—
fen und von Ort zu Ort treiben. Solches wa—
re wider die erſte Regel der Viehhandler. Aber
im innlandiſchen Viehhandel geſchehen wohl der
gleichen Fehler auf denen Viehmarkten; wovon
ich im folgenden Abſatz handle. Die großen
Viehhandler kaufen gewiß munter Gangvieh,
das eine ſo weite Reiſe mit weniger Gefahr uber—
ſtehen kann. Darinnn ſtecket der Fehler, daß
die Treiber viele 100 Stucke Vieh, um die beno—
thigten Leuten zu erſparen, zuſammen behalten;

daß ſie vor dieſes Vieh zu kleine und magere
Weiden miethen, welche bald aufgefreſſen, und
aus Heißhunger auf Flecken verfallen, wo Miſt
und llrin, ſo nicht ausgewittert iſt, zwar jun—
ges aber ckelhaftes Gras hervorbringen; daß
ſolches Vieh zu dichte Tag und Nacht beyſam
men liegen und die Ausdunſtungen unter ihnen
ſelbſt beſchwerlich werden; daßæs in der ſtark
ſten Hitze oft ubertrieben wird, damit die Leute
zu rechter Zeit Mittag machen, oder in Nachts-—
quartier, oder zur beſtimmten Zeit zu einem
Viehmarkt kommen konnen; daß das Vieh Tag
taglich fort muß, wenn es noch ſo marode iſt:
es mag Nebel, Mehlthau, oder Reif auf dem
Graſe liegen; daß dasjenige Vieh, welches nicht
gehen kann, und doch nicht todtlich krank iſt, in
denen Wirthshauſern bleihet, nicht recht geware

tet
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tet und wohl gar unter das Stadt- oder Dorf—
vieh vermenget wird; daß es in heißem Durſt
mit ſeiner großen Anzahl auf haßliche Pfutzen
oder auf Tranken fallt, ſolche trube macht,
und den Schlamm einſchlucket, und daß endlich
ſowohl die Viehtreiber als auch die Wirthe, bey
welchen ſie Mittag halten und des Nachts herber
gen, ehender etwas bedenkliches unter dem Vieh
vertuſchen, als wir angeben. Das alles kann
geſchwinde Seuchen verurſachen, weil ſolches
mehrentheils gut bey Leidbe und viel am Talch an—

gefetzet hat. Blut und Talch entzundet bald die
Eingeweide. Daraus kommen ſolche Seuchen,
welche viel ahnliches mit denen faulen Fibern
der Menſchen haben. GSie ſind anſtechend und
konnen ein allgemeines Sterben nach ſich ziehen.

gd. 33.

Unv wie ſehen unſre Viehmarkte aus!
Der Landwirth iſt ſchon daran gewohnet: daß er
ſein Merzvieh, welches nicht zunehmen will;
daß er ſeine Kuhe, die nicht milchreich ſind,
keine agute Kalber ziehen, nicht freſſen mogen,
ſtoßen, voder andere Fehler, ja wohl gar eine
ſchleichende: Krankheit haben, und daß er ſein
Zug und Gultevieh, dem er etwas ſchadhaftes
angemerket hat, ſeinen nachſten Nachbaren aus
Menſchenliebe! nicht anbietet; er glaubet aber
nach dem Rechte der Viehmarkte nichts unrech-

tes zu thun, wenn er ſolches dahin treibet, die
Mangel verſchweiget:.; und es auf den theuerſten

Preis
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Preis einem Fremden verkaufet. Einen Frem—
den wendet er aber jeden, der auſſer ſeiner Flur woh

net, wenn er gleich eines Herrn Unterthan iſt. Das
iſt em betruglicher innlandiſcher Viehhandel,
der zumal in denen Stadten, welche nicht an der
Granze liegen, unſern Einwohnern empfindli—
chen Nachtheil thut, und nicht ſelten totale Vieh
ſeuchen erzeugen. Die Fehler, ſo ich in beyden
Abſatzen vorgetragen habe, ſind ſichtbar, ich ha
be aber noch keinen Vorſchlag zu bewahrten
Hulfsmitteln in Cameraliſtiſchen Schriften ge—
leſen. Sie gehen bloß auf den Fall: wenn eine
Seuche ſchon im Lande iſt. Ulnd alsdenn iſt es
oft zu ſpate. Man muß auch dieſe beyden lm
ſtande in die Cur oder wachſame Polizey einzu
leiten ſuchen, wenn wir von keiner Seuche et—
was wiſſen. Jch will beyde Umſtande vor—
ſchlagsweiſe treuherzig an die Hand geben, wel—
che folgende ſind.

d. 34.Zuforderſt beklage ich, daß wir nicht ſo viel
Schlachtvirh ſelbſt aufziehen, als zur Conſum
tion der Stadte nothig iſt, und wenn ein kluger
Landwirth ſich damit befaſſen will, ſo drucket ihn
der Stadtmetzger mit dem Preiß, daß er noch
Schaden fur ſeine Muhe hat. Jn unſern ge
birgigten Gegenden, auch hin und wieder in der
Oberlauſitz fallen ſo ſchwere Ochſen, als man
nur wunſchen kann. Aber die Landleute ziehen
nicht mehr an, als ſie zu ihrem Ackerbau beno
thiget ſind, und wenn ſie ſich abgenutzet haben,

ſo
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ſo ſchlachten ſie ſolche ins Haus. Hier zu Ul—
lersdorf iſt vor ein paar Jahren ein ſelhſt erzeug—
ter Ochſe geſchlachtet worden, der wog am Fleiſch
1000 Pfund. Waare zwiſchen denen churſachſi—
ſchen Provinzen ein Nahrungs Zuſarnmenhang
auch in Betracht des Schlachtviehes, ſo konn—
ten die geburgigten. Gegenden von geſunder, ob

ſchon nicht fetter Weide das große Schlachtvieh
aufziehen, und die Gegenden, welche fette Wei—

de im lleberfluß haben, wie z. E. an der Unſtrut,
und uber dieſes mit Kornern und Sommerungs—
Futter geſegtiet ſind, welche ſie ofters vorſchleu—
dern muſſen, kommen theils von der Mitte des
Maymonats an bis zu Ende des Octobers
auf der Weide, theils in Winter auf dein Stall
Vieh fett machen. Was gehoret aber zu bey
den Entzwecke die Einrichtung meiner Vor—
ſchlage 17, 22. 28. 29. 30. Crwoße Land
Wirthe an der Unſtrut iollten angeſeſſene und
yerſtandige Viehhandler in denen geburgigten
Gegenden zu Commiſſoinairs beſtellen, welche 4

Wochen nach Michaelis ein gedoppeltes Nego—
tium mit dem daſigen Landwirth abſchloſſen:
a) Von denen Ochſen, die gleich gekaufet, und
halb zur Stallmaſtung, halb zur Grasmaſtung
auf das kunftige Jahr an der Unſtrut mit lang—
ſamen Tagereiſen getrieben werden; b) Von
denen Zugochſen, welche im Geburge auf kunf—
tigen Herbſt ausgemaſtet werden ſollen. Hier
von geben die Commiſſionairs denen Landwirthen
an der Unſtrut ein Verzeichniß, und beſprechen

ſothanes
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ſothanes Vieh unter der Bedingung, wenn es
zur Zeit des eigentlichen Handels Kaufmanns—
gut iſt. Wie aber die Einrichtung mit dem
Treiben ſelbſt polizeymaßig zu machen ſeyn durf
te, daruber ſtehen meine Gedanken in meinen
Cameraliſchen Beytragen „p. 647. ſeq. Der
Landwirth an der Unſtrut treibt ſothane Handel
ſchaft mit Aufkauf der magern Ochſen, und
fett machen auf dem Stalle und auf der Gras—
weide Anfangs im Kleinen; er ſpricht mit Matz
gern in großen Stadten, laßt ſie ſeine Ochſen
ſehen, und probiret, ob er mit ſelbigen ebenfalls
einen vortheilhaften Handel ſchließen konne. Hat
te er nun hierzu das Anſehen der Polizeyobrig-
keit nothig, ſo fordert ſie die Metzgerinnung vor,
und macht ihnen ihren Nutzen begreiflich, wenn
ſie zu allen Zeiten an fettes Vieh, welches der
Gefahr des Ulebertreibens nicht ausgeſetzet iſt,
und ſie nach und nach abholen konnten, in der

Nahe gewiß ware. Mit dem Maſten ſoll der
Landwirth daſelbſt die Kunſt geſchwind und tuch
tig zu wuchern verbinden, damit er daraus ſei
nen Gewinn erlkangen konne, wenn ihm der
Metzger den billigen Preiß verſagen wollte.
Dieſe Kunſt iſt nicht ſchwer zu erlernen. Der
Hamburger kann ſie nicht verſtecken, wenn man ſich

Muhe darum giebt. Jſt das Geraucherte ein
mal im Ruf, ſo findet man in großen Stadten
ſeine Abnehmer ohne Beyhulfe der Megsget,
und die Stadtleute holen es wohl ſelbſt ab.
Mit dem Pokelfleiſch hat es wohl eben die Be

bewand



uber die Viehſeuche in Churſachen. 47

wandniß. Das Einſchlachten der Burger in
Privathauſern ſollte Policeymaßig eingerichtet
werden; deſto ehender das Schlachtvieh auf dem
Lande ſuchen, und nach billigen Umſtand ſtehen
meine Gedanken in der Schrift, die Stadt
Hamburg. Kommt dieſes Negoce nach und nach
in Gang, ſo legt ſich das Geburge mehr auf
die Ochſenzucht, die fetten Gegenden mehr auf
der Maſten, die Metzger fahren wohl, und das
Land vermindert die Mortalitat unter dem Vieh.

4. 35.
Doch der Vorſchlag von h. 34. kann ehen

der nicht benutzet werden, bis wir den Viens
ſtand nicht nur erganzet, ſondern auch verſcho—
nert haben. Bis dahin muſſen wir darauf be—
dacht ſeyn, daß wir den Mangel vom Schlacht-—
vieh aus der Nachbarſchaft erſetzen. Warum
muß es aber juſt polniſch Vieh ſeyn, welches nur
aus der zweyten Hand der Schleſier zugefuhret,
und dadurch der Schaden unſers Negoce noch
zgroſſer wird? Denn die Polaken treiben das
Vieh auf die Markte nach Schleſirn; dort ſind
Aufkaufer, welche Partieweiſe die Ochſen kau—
fen, und ſie durch die Oberlauſitz in ganz Ober—
ſachſen vertheilen. Warum kaufen wir nicht
durch unſere eigene Viehhandler dieſe Ochſen
ebenfalls auf dem Schleſiſchen Markt? War—
um ſuchen wir nicht von anderer nahen Nach
barſchaft ſchwerer Maſtvieh, maſten es auf
unſern Weiden, und auf denen Stallen vollig

aus
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aus, und verkaufen es an die Stadtmetzger?
Jn Bohmen, im Attenburgiſchen, ſonderlich
in dem Eiſenbergiſchen und dem Saalkreis, im
Schwarzburgiſchen, auf dem Harz, dem Thu—
ringerwalde, und inſonderheit in Franken giebt
es vortreffliche Ochſen; Churſachſen granzet mit
allen dieſen Staaten naher, und hat uberhaupt
mehr Gemeinſchaft mit dieſen Benachbarten, als

nunmehr mit Pohlen. Auf ſolche Weiſe hatten
unſere Einwohner einige Mitwerbung an dieſem
Handel, und wir konnten unſern innlandiſchen
Viehhandlern aroße Regeln vorſchreiben, wie ſie
ſich auf dem Marſch verhalten ſollen. Hierzu
durfte folgendes auzurathen ſeyn. 1) Der
Handler muß dem nachſten Kraisamt 14 Tage
vor ſeiner Ankunft anzeigen, wie ſtark ſein
Viehhaufen ſey, welchen er bringen werde, und
von welchen Oerterner es gekaufet habe, zugleich
leget ſie obrigkeitliche Atteſtate bey, daß dieſe Ge—
gend von Seuchen leer eey. 2) Das Krais
amt giebet ihn Befehl; ein Vieh Colonnetniwei
ſe zu vertheilen, und bemerket die Straßen,

die er reiſen ſoll. 3) Das Schlachtvieh
ſoll nach und nach in vertheilten Haufen kom—
men, ſo, daß allezeit etliche Tage hingehen,
ehe wieder ein Transport eintrifft; damit ſich
die Weide und das Waſſer in denen Tranken er
holen kann. 4) Die Gaſtwirthe, welche das
Vieh in Stallen aufnehmen; muſſen in Zeiten
benachrichtiget werden, damit ſie ſich zur Be
wirthung parat halten, und dieſen muß eine

Vietua
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Vietualien- und Futtertaxe vorgeſchrieben wer—
den. 5) Sobaldals das Vieh an der erſten Zollſtad
paſſiret, ſoll es durch einen Viehbeſchauer viſiti—
ret, und das mangelhafte zuruck gewieſen wer—
den. 6) Jeder Viehtreiber muß der nachſten
Gerichtsobrigkeit melden, wenu er plotzlich etwas
bedenkliches unter ſeinem Haufen gewahr wird;
und die Obrigkeit ſoll es alleine ſtallen, und wohl
warten laſſen, bis man ſiehet, wohin ſich die
Krankheit beſtimme; und weil der Handler auf
deſſen Geneſung nicht warten kann, ſo giebt er
auf alle Falle Commiſſion, die Contractsmaßig
ohne Weitlauftigkeit erfullet werden ſollen. 7)
Jſt aber das kranke Vieh voller Hitze, und eri—
tiſcher Zufalle, ſo muß es auf offenem Platze
gerichtlich getodtet und mit dem Aas nach dem
Vorſchlage d 15. verfahren werden. Der Hand
ler darf ſich nicht unterſtehen, ein ſolches Stuck
zu verkaufen. Er und der Kaufer werden ſo—
denn auf das empfindlichſte beſtrafet. Er ſoll
auch anzeigen, wo er am letzten geweidet habe,
und der Gemeinde von ſolchem Ort muß ſofort
bey ernſter Strafe bedeutet werden, unter g Ta
gen die Weide nicht zu behuten. 8) Jeder Gaſt—
wirth ſoll ſolches Vieh nicht ehender herbergen,
bis es gerichtlich iſt beſichtiget worden Bege—
het er hierunter mit dem Viehtreiber Unter—
ſchleife, ſo wird er auf das harteſte geſtrafet.

9. 36.Nun mochte man zwar einwenden: Wenn
wir auf dieſe Weiſe den auslandiſchen Viehhan

D del
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del einſchrenken, ſo kommt kein fremdes Vieh

zu uns. Jch antwortete aber: werden gleich
die fremden Treiber dadurch ſtutzig, ſo werden
unſre Einwohner deſto ehender ermuntert, die—

ſes Gewerbe anzulegen, und wir wurden folgen—
den Endzweck in weniger Zeit erreichen, wenn
wir die Zolle vor unſere eigene Landeskinder ver—
minderten, denen Stadtobrigkeiten, welche ſo—
thanes Zollrecht haben, die Taxe vorſchreiben,
und Pramien drauf ſetzeten, welcher innlandi—
ſche Viehhandler das mehreſte und beſte Schlacht:

vieh ins Land brachte. Wenigſten iſt der Vor—
ſchlag von Verminderung des Zolles der Natur
dieſes Regalis gemaß; da es das richtige Lenk—
ſeil des Handlungsdirectorii ausmachen ſoll, und
wer die Krafte der Pramien bey Landesverbeſſe—
rungen kennet, der leget ihnen mehrere Wur—
kung bey, als Geſetzen und Anſtalten. Der
Einwurk aber: ſollten wir wohl hinlangliche Vieh
handler im Lande zu dieſein RNegotio haben?
durfte von keiner Erheblichkeit; ſeyn: wenn man
den Vorſchlag durch die Jntelligenzblatter be—
kannt macht, mit dieſen Leuten druber' ſpricht,
und den Vuhhandel nicht eben auf Pohlniſche
Ochſen einſchranket. Hierzu brauchen wir kei—
ne Juden, deren Einmengung iſt in großen
Entrepriſen dem Staate ungemein ſchadlich;
wie ich erweiſen wollte; wennes anbefohlen wurde.

Unſre treue Landeskinder den Handel konnten
eben ſo gut beſtreiten, wenn man ſie hierinn
liebreich unterrichtete. Jn der Oberlauſitz giebt

es
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es wenigſtens Viehhandler, welche den obenbe—
ſchriebenen Viehandel in Schleſien treiben, und
dadurch Ritterguter angekaufet haben.

4J. 37.
Jch muß auch Vorſchlage zur Verbeſſerung

unſerer Viehmarckte thun, deren fehlerhafte
Seite ich h. 33. beſchrieben habe. Jch habe c. l.
nicht behauptet, daß alle Mangel des Rindviehes
gefahrlich ſind, oder daß lauter ſchlechtes Vieh
dahin komme. Mancher Landwirth ziehet zu
weilen mehr junges geſundes Vieh auf, als er
uberwintern kann; in manchen Landern, wie
z.E in Jutland, wird mit jungem Vieh großer
Handel getrieben; manches Vieh iſt in einem
großen Stall nichts nutze, und ſchlagt dem
Bauern und dem Muller wohl ein; ſondern ich
tadele nur den Handel, wenn ein Verkaufer auf
ſtofig Vieh, und das nicht zum Gange tauget,
auf offentlichem Markte feil bietet. Das beſte
Mittel wird ſodann erreichet, wenn wir in jedem
Diſtriet einen verpflichteten Viehinſpector haben,
welcher auf landesherrlichen Befehl jedes Stuck
Vieh, ehe es zum Platze kommt, beſichtiget,
und uber die Hauptmangel judieiret, welche aber
vorher durch einen authoriſirten Viehartzt
muſſen bekannt gemacht ſeyn, ſ— gJ. 17. Jſt
nun bey einem Stuck Vieh alles Mandatmaßig
befunden worden, ſo konnten z. E. die Chur
ſchwerter als ein Reviſionszeichen auf ein Horn
gebrannt werden. So kange wir aber dieſen

D2z2 Vortheil
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Vortheil nicht haben, ware ein Polizeygeſetz noö—
thig, daß der Verkaufer ſeinen Namen, Pro
feſſion, der Ort ſeines Aufenhalts und das Da
tum des Handels dem Kaufer ſchriftlich geben,
und ihm uber Hauptmangel acht Tage lang
Gewahr leiſten muſſen. Will aber dieſer einen
Gebrauch davon machen, ſo muß er binnen de—
nen acht Tagen gerichtlich darthun, daß ſich
der Hauptmangel geaußert habe. Alsdenn muß
der Kaufer ohne Proceßverſtattung das Geld
herausgeben, das Vieh wird getodtet, und je
ner bekommt die Haut und Talch gegen Erlegung

der Koſten zuruck. Der Leſer wird gleich aus
ſothaner Procedur errathen, daß ich unter Haupt
mangeln ein Vieh verſtehe, das eine bedenkliche

Seuche habe.

ſ. 38.
Es durfte aber auch nothig ſeyn, an Vor

bereitungsanſtalten zu gedenken, ehe man den
Viehſtamm im Lande erganzen, damit der Auf—
wand nicht verlohren gehe. Der jetzt eintreffende
Winter hat zwar die Beſchwerlichkeit, daß man
das Vieh mit Stallfutter ernahren, und nicht
Parteyenweiſe von fernen Orten kann zutreiben

laſſen, aber er hat auch den Vortheil, daß ſich
die Luft ſowohl auf dem offenem Felde reinige,
und der Landwirth Zeit gewinnen kann, ſeine
Stalle wohl zu ſaubern, und ſeinen Vorrath
von Futter in genießbaren Stand zu ſetzen. An
dieſe beyde Anordnungen durfte zuforderſt ernſt

lich



uber die Viehſeuche in Churſachſen. 53

lich gedacht werden muſſen. Die Maaßregeln
in dem erſten Fall ſtehen 0. 10. 11., und die
von dem andern Fall ſind d. zo vorgetragen.

Nachſt dem muß man die Landwirthe er—
innern, daß ſie das durchgekrankte Vieh ſorg—
faltig pflegen, und daß diejenigen, welche bisher
von ſothaner Seuche auf ihrer Weide und in ih
ren Stallen ſind verſchonet geblieben, ihr Vieh
nicht verſchleudern, ſondern kluglich praſerviren

mogen, ſ. d. 6.
Noch mehr: wer ſeinen Stall jetzt gleich

erganzen will, muß wenigſtens 4 Wochen nach
dem Ausſterben warten, und die Vorſchrift mit
Reinigung ſeines Stalles, Ausfuhrung des
Miſtes, welchen das kranke Vieh gemacht hat,
auf offnes Feld, und Unterſuchung ſeines Futters
beobachtet haben, ein Atteſtat von ſeinen Ge—
richten hieruber an dem Orte vorzeigen, wo er
kaufen; will, auch dergleichen mitbringen. Da
her dieſes Reciprocum mit denen benachbarten
Landesherrſchaften reguliret werden mochte.
So iſt auch unumganglich nothig, daß man die
Landwirthe an die Handgriffe durch die Jntelli—
genzblatter erinnere, wie der Dunger bey Man
gel des Viehes vermehret werden konne. Hier—
uber habe ich einen beſondern Aufſatz unter mei—
nen Manuſcripten, den ich hauptſachlich zum
Beſten der kleinen Landwirthe practiſch durchge—

dacht habe.

D 3 S. 39.
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39.
Endlich komme ich auf die Hauptmaterie,

namlich auf Mittel zu gedenken, daß der verlohr
ne Viehſtamm je ehender je lieber mit glucklichem

Erfolg erganzet werden moge. Dieſe Mittel
theile ich ein in die generelle und in die ſpeciel—
le Staatsmittel Zu der erſten Claſſe gehoret:
a) Geld, wovon mein vorausgeſchickter Auf—
ſatz handelt; b) Pramien, wovon hin und wie—
der z. E. d. z5. und umſtandlich in der Materie
der Landſtutereyen gehandelt iſt; e) erbauliche
Einrichtung auf Domainen, und in andern
großen Landwirthſchaften, ſ. ſ. 28.; 9) Landes
herrliche Anzeigen, wie der Landwirth in criti—
ſchen Umſtanden procediren moge; e) Geſetze
und Mandate, die ſich auf die ſpeciellen Urſachen
der Mortalitat paſſen; f) zureichende Anſtal
ten.

d. 40.
Ueber die landesherrlichen Anzeigen, ge

richtliche Verfugungen, Landebgeſetze, Manda
te, und Anſtalten mache ich folgende Anmerkun
gen: die erſteren geſchehen in Fallen richtig be—
fundner Verſuche, welche dem Landwirth als ein
weiſer Rath, Ermunterung und Warnung ohne
Strafgeſetze ertheilet werden; die andere Gat
tung ſetzen Praſervativ- und Curativmittel derer
Gerichten in bedenklichen Zeiten vor, in und nach
einer Seuche voraus, wie das Exempel d 11. 12.
angiebet. Sie muſſen befolget, die Widerſpen
ſtigkeit nachdrucklich beſtrafet, und der Erfolg

hohern
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hohern Orts umftandlich zu rechter Zut einbe—
richtet werden. Allgemeine Geſetze muſſen zu
allen Zeiten befolget werden; dahin gehoret der

Vorſchlag ſ. 10. 29 30. 35. 37. Mandate
werden zur Zeit der Seuchen nach denen beſondern
Umſtanden gegeben. Selbige muſſen richtig be—
urtheilet, die anbefohlne Hulfsmittel der gericht—
lichen Jnſpection moglich, nicht zu koſtbar und
dem Landmann in ſeinen Nahrungsgeſchafften
nicht hinderlich ſeyn; denen Gerichten muß frey
ſtehen, ihre Bedenklichkeiten, die ſich nach de—
nen beſondern Umſtanden ihres Orts hervorthun,
forderſamſt freymuthig zu berichten, um Verhal—
tungsbefehle einzuholen: Sie muſſen Nachdruck
haben, und die Gerichte ſollen von Zeit zu Zeit
uber ihre Einrichtung und deren Erfolg hohern
Orts Bericht erſtatten. Mit denen Anſtalten

Nat es gleiche Bewandniß. Sonderlich waren
die Maaßregeln aufzuſuchen: wie man einen ge—
ſperreten Ort mit Lebensmittteln verſorgen, und
die zuverlaßige Nachrichten von deſſen Umſtan—
den in dieſer Zeit erlangen konne. Eine Poſti
rung und ein angewieſener Ort an der Fluhr—
granze, wo die mundlichen und ſchriftlichen Nach—

richten eingeholet, und die Polizeyverordnungen
bekannt gemacht werden, ware ſodann ungemein
nutzlich. Es ſtehet T. XI. der Leipziger Samm
lungen p. 396. ſqq. ein Herzogl. Braunſchweigi
ſches Mandat uber die Viehſeuche de anno 1754,
welches einer practiſchen Unterſuchung und Zueig—

nung auf den jetzigen Fall, und auf unſre Lan—

D 4 des
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desverfaſſung werth ſeyn mochte. Es iſt ſehr
ſpeciell, ob aber alles hat befolget werden konnen,
was darinn vorgeſchrieben worden, laſſe ich da
hin geſtellet ſeyn.

d. 4I.Das ſpecielle Staatsmittel theile ich aber—
mals ein a) in das innlandiſche und in das
auslandiſche Ben jenem iſt anzumerken; daß
der innlandiſche Viehandel von einer Provinz und
von einem Ort zum andern in dem Zuſammen
hange des Landes kein wirklicher Zuwachs ſey.
Was ein Ort dem andern kauflich uberlaſſet, iſt
eine bloße Cireulation. Es hat aber ſeinen
Nutzen, wenn ein Ort ſeinen lleberfluß dem
Bedurfenden Contractsweiſe anbietet. Dieſes
geſchiehet einzeln, oder auf offentlichen Vieh—
markten, und bey denen Markten waren die
Maaßregeln wohl nutzlich, welche ſ. 33. ſtehen.
Jch kann auf ſothane Circulation keine große
Rechnung machen: denn das Vieh iſt leider noch
lange nicht erganzet, welches vom letztern Krie—
ge her aufgerieben wurde, und nun kommt die
allgemeine Seuche darzu. Der Landwirth ſollte
daher ſeinen Zuwuchs durch Vermehrung der
Abſetzkalber von durchgekrankten und geſunden
Vieh vergroßern, und er wird es deſto muthiger
thun, wenn die Aſſecuration zu Stande kommt.
Wie nutzlich warg ſodenn die Nachahme aus
Holſtein, ſ. T. XIl. Oecon. Nachr. p. 595. ſeq.
Wie aber der Viehſtand nach und nhach aus
ſich ſelbſt erganzet und vollſtandig verſchonert

werden
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werden konne, davon durften Vorſchlage c.J.
Pp. 623. ſeq. inſonderheit a2. 56. 58. 60o. G3.
77. 78. der Unterſuchung wurdig ſeyn. Jn
gegenwartigem Fall ſollte kem ander Kalb ge—
ſchlachtet werden, als welches zum Abſetzen un—
tuchtig ware; die Landwirthe, welche lleberfluß

am Vieh, und Mangel an Kalbern haben, ſollten
auf leichte Weiſe denen Nachbarn die Kalber an—

bieten konnen, welche Mangel daran haben; wo
bey mein Vorſchlag in denen Cameraliſtiſchen
Beytragen p. 629. nicht undienlich ſeyn durfte.
Solche Kalber aber durften nicht getrieben, viel—
weniger mit Hunden gehetzet, ſondern auf Wa
gen zugefuhret werden. Durch ſothanen Vor—
ſchlag wird zwar das Kalbfleiſch theuer werden,
aber aus zwey llebeln iſt iminer das geringere zit
wahlen. Eſſen doch die Spanier kein Kalb—
und Landfleiſch. S. T. XIII. und XI“ Wer
alle Hunereyer verzehret, ziehet kein junges
Huhn auf.

ſ. 4a2.
Durch den auslandiſchen Viehhandel erlan

gen wir den großeſten Zuwachsim Lande. Die—
ſen Winter hindurch kann man von geſunden Ge—
genden junge Kalber zum Abſetzen aufkaufen,
und zu Wagen zufuhren. Dieſen Winter hin—
durch konnen auch auf ahnliche Weiſe, wie bey
Aufkaufung fremder Stuten durch innlandi—
ſche Entreprenneuts tuchtige Zugochſen und jun—
ges Geltevieh beſprochen, und wenn das junge
Gras auf denen Weiden angekommen iſt, von

D 5 einer
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einer Provinz zur andern, von Ort zu Ort zu—
getrieben, Sammelplatze an denen Granzen,
und auſſerordentliche Viehmarkte von Diſtanz
zu Diſtanz angeleget werden. Wobey die Vor—
ſchläge F. 34. 39. 37. trefliche Dienſte thun
durften, ſonderlich, wenn man uber die zu treffen—
de Maaßregeln freundnachbarlich communiciret,
dis Reciproeum in unſerm Lande anbietet, und
die Zollabgaben auf einige Zeit aufſchiebet; die—
ſes wurde mehr Vortheil bringen, als wenn wir
den Ausgang unſers Viehes uber die Granzen ver—
bieten, oder durch Zollerhohung beſchwerlich ma
chen. Nur ware zugleich die Abſicht zu nehmen,
daß die Einwohner unſers Landes ihren innlandi—
ſchen und auslandiſchen Vieheinkauf kluglich nach
der Beſchaffenheit ihres Viehſtandes und des

Futters abmeſſen. Man muß wahrhaftig auf
Verbeſſerung und Vermehrung des Graswuch
ſes, und der Futtergewachſe gedenken. Man
muß aber auch die Zahl des Viehes nach dem
Sommer- und Winterfutter nicht nur wirth—
ſchaftlich, ſondern auch polizeymaßig reguliren.
Alsdenn konnen wir in den mehreſten Gegenden
groſſes Hornvieh anlegen. Dieſe Ausfuhrung
ſollte eine Hauptbeſchaftigung zwiſchen hier und

dem Maymonat abgeben. So lange wir magre
Weiden und durftiges Futter haben, iſt uns kein
großes Vieh nutz, es werden aber auch ſo lange
die Vortheile unſerer Viehzucht ſehr ſchlecht aus—
fallen. Wenn wir ſo verfahren, ſo ſorgen wir
erſt vor tuchtige Speiſe, Wartung und Lager,

ehe
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ehe wir das ſchone fremde Hornvieh bekommen.
Ullersdorf bey Gorlitz, den 17. Nov. 1764.

Chriſtian Ludewig von Griesheim,
Furſtl. S. Gothaiſcher Hofrath.

Nachtrage.
Ad d a. Gegenden an der See, und wo

viele Moraſte ſind, haben an ſtinkenden Nebeln
alle Jahr einen gefahrlichen Feind, und ich ha—
be phyſicaliſche Grunde fur mir, daß die meh—
reſten Seuchen aus dieſer Quelle entſtehen.
Darunm ſollte kein Vieh zu dieſer Zeit des Nachts
auf der Weide bleiben, wie es doch in denen
Niederlanden, im Daniſchen und Holſteiniſchen
geſchiehet. Sothanes einfaltige Muttel hatte
vielleicht Millionen Schaden abwenden konnen.
Und wie leicht iſt es dort moglich zu machen, da
die Koppelweiden ſehr nahe an denen Hollande—
reyen liegen! Aus eben dem Grunde rathe ich
auch an, daß man durch Abzuchten und andere
oconomiſche Bearbeitungen die haßlichen Mora—
ſte abtauffen, und zum Graswuchs vermittelſt
Nachdruck der Polizey einrichten ſollthe. Aus
eben dem Grunde glaube ich, daß gebirgigte Ge—
genden viel ſeltener von totalen Viehſeuchen
etwas wiſſen. Hierzu kommen die Menge Hei
lungskrauter, welche daſelbſt wachſen, und das

Vieh zur Schande der, menſchlichen Vernunft
beſſer
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beſſer kennet und zu ſuchen weis, als biele Phy
ſici von Prokeſſton

Ad G i9 Soolange das Hirtenleben nicht
unter die regulirten Profeſſionen erhoben wird,
ſind die Abdecker in Stadten die beſten Vieh—
verſtandiger, denen man auch die Viehbeſchau—
ung, wovon ich weiter unten redenwill, nicht nur
in bedenklichen Seuchen, ſondern auch aufffent
lichen Vuhmarkten mit gewiſſer Jnſtruetion
ubertragen konnte. Sodenn durften ſie großten—
theils uber den Verluſt des Abdeckens auf dem
Lande ſchadlos ſeyn. Wie aber die Vorſchrift
einzurichten ware, das giebt die Materie ſelbſt an

die Hand.
Ad  21. Auch werden die Viehtranken

durch heftige Gewitterſchlage oft ungeſund.
Denn in ſolcher Zeit wird man einen blauen
Schwefeldampf auf und neben denen Teichen ge—
wahr, wovon ſogar die Fiſche crepiren, wenn
ſie nicht eilig gezogen werden, und friſch Waſſer
hineingejaget wird. Wie ſolches mancher Land
wirth in der. Oberlauſitz erfahren hat. Nicht
weniger ſind auch boſe Mehlthaue denen Vieh—
tranken ſchadlich. Aber wohlangeleate Tranken
auf dem Hofe, die Zu- und Abfluß haben, ſind

dem Vieh wurklich gedeylich, wenn die Gelin—
digkeit aus denen Stallen hinein dringet. Deſto
lieber ſauft es daraus.

Ad g. 22. Beny Erziehung der KRalber iſt
das Aufziehen der Haut auf dem Ruckrad ein
kleiner aber nutzlicher Handgriff. Dadurch wird

das
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das junge Rindvieh geſtarkt wuchſicht und ſchicklich.

Ad ſ. zo. Man horet durchgangig Kla—
gen uber den Schaden der Schneken auf der jun—

gen Saat. Moglich iſt es, daß ſie auch die
Grasſpitzen auf der Weide und auf denen Wie—
ſen benagen. Dieſes wurde die Gefahr der Vieh
ſeuche vermehren, zumal wenn wir einen naſſen
Winter bekommen ſollten, ſo, wie der vorige
geweſen iſt. Jch furchte, daß die jetzt anhalten—
de warme und naſſe Witterung unter dem Vieh

viele ungluckliche Folgen nach ſich ziehen konne.
Dieſes ſchreibe ich bloß in der Abſicht, die Vorſor
ge auf praſervative Mittel zu verdoppeln.

Ad o6. 34. Wenn der Staat dieſen Nah—
rungs-Zuſammenhang befordern will, ſo ſollten
auch Poltzeyverordnungen ergehen, daß kein
Ochſenkalb unter dem g9ten Monat verſchnit—
ten; kein Ochſe unter dem gten Jahr ins Joch
geſtecket, und auch nicht langer im Zuge bleiben
ſolle. So viel aber den Bremmer betrifft, ſo
muß er nach dem Verſchneiden auch nicht uber
etliche Jahre arbeiten. Leiteten wir ſothanen Nah—
rungszuſammenhang recht ein, ſo mogen immer—
hin unſere Nachbarn den pohlniſchen Ochſenzoll
fur dieſes Vieh, ſo durch unſern Staat getrieben
wird, erhohen. Unſre Einwohner wurden ihn
nicht empfinden. Vielmehr konnte das innlan—
diſche Vieh, welches den Zoll abgiebet, naturli—
cher Weiſe wohlfeiler werden. Unſre Landwir
the wurden ihren Kuhviehſtamm verminbern,
und die Anzahl der verſchnittenen Ochſen vermeh—

ren;
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ren; wie es in denen Gegenden von Magdeburg
und Halberſtadt geſchiehet, wo der Landmann
5 und 6 jahrige Ochſen mit Vortheil fur die
Schlachtbank aufziehet, ohne, daß ſie jemals
ſind angeſpannet worden. Hatten wir ſolcher
Ochſen genug im Lande, ſo hatten wir an fetten
Ochſen niemals Mangel. Darum ſind die jahr—
lichen Viehliſten und die Erhohung nebſt Ver—
minderung der fremden Viehzolle der Aufnahme
des innerlichen Viehſtandes ungemein nutzlich.
Dieſes kann kein Nachbar wehren.

Ad ſ. z5. Dem Viehtreiber wird vorge—
ſchrieben, wie ofters er Raſttag halten ſoll, und
daß er bey plotzlichem Nebel und haßlichem Mehl
thau ehender nicht aus dem Stall treiben durfe,
bis das Gras wieder abgetrocknet iſt. Dafur
muß der innlandiſche Viehtreiber haften; iſt es
aber ein auslandiſcher, ſo muß der Viehbeſchauer,
welcher ihn an der Granze annimmt, und durch
das Land geleitet, inneſtehen.

Ad g. z8. Der Miſt miuß nicht in naſſem
Wetter, ſondern bey hartem Froſte aus dem Stall
mit Menſchen, wo moglich, des Nachts auf den
Hof ausgetragen, und fruh Morgens nicht mit
Ochſen, ſondern mit Pferden auf das offene
Feld gefuhret werden. So lange dieſes geſchiehet,
muß das ubergebliebene Vieh nicht in und neben
dem Stall ſtehen, auch nicht auf den Hof kom—
men, ſondern man halte es in einem entfernten
Stall, in welchem indeß fleißig gerauchert wird.

Chriſtian Ludwig von Griesheim.
Ge—



Gedanken

uber eine freywillige

Aſſecuranz-Societat.
in den geſammten

Churſuchſiſchen Staaten.

Il

Grundriß.

1. ſt die allgemeine Aſſecurationsſocietat der
D malen moglich?

2. Wenn ſoll die Soeietat ihren Anfang neh—
men?

z. Sind nicht andre Mittel im Staate zu eben
dem Entzweck auszufinden?

4. Schwurigkeit, dieſe drey Fragen aufzulo—
ſen?

5. Es wird aus der menſchlichen Natur erwie—
ſen: daß hierzu die beſte Zeit jetzo ſey?

6, Es wird aus der Ratur derer Socittats—
rontracten beſtarket.

7. Es muß aber dieſer Satz in der Einrichtung

vorſichtig ausgefuhret werden.

8. Die
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8. Die Erlauterung wird durch ein problemati—
ſches Rechnnngsexempel einer allgemeinen
Viehliſte gegeben;

9. Der Beweis wird durch ein problematiſch
Rechnungsexempel uber eine Vnhliſte eines

einigen Ortes vollfuhret.
10. Beweis aus Cameraliſtiſchen Grunden; daß

mit Einrichtung dieſer Anſtalt keine Zeit
zu verlieren ſey.

11. Dieſe Anſtalt iſt jetzt der Hauptgegenſtand.
Doch mochten noch Nebenquellen zugleich

appliciret werden.
12. Hierzu werden einige Rubriquen benennet,

aber nicht umſtandlich ausgefuhret.
13. Ehe die Aſſecurationsſocietat in Bergth—

ſchlagung kommen kann, muß eine allge—
meine Vicehliſte ausgearbeitet werden.

14. Erforderniſſe zu einer gerichtlichen Vieh—

liſte.
15. Schema uber eine Viehliſte eines einigen

Orts.16. Erforderniſſe der generellen Viehliſte in ei

ner Provinz und des Hauptberichts an die
hohe Oeconomiedeputation.

17. Hieraus entſtehen a) die Anſtalten zur Ein

leitung dieſer Societat; b) Polizeyverord
nungen.18. Berathſchlagungen uber den Terminum

a quo?
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19. Berathſchlagungen uber die Taxe, welche

man zum Maaßſtabe nehmen ſoll.
20. Jn der Anlage muß kein Rechnungsbruch

bleiben, der ſich nicht mit Munze aufhe—

ben laſſe.
21. Die Einleitung, welche nach dem Fuß ge—

ſſchiehet, wie man bey Landesbewilligungen
verfahret, durfte die mehreſte Hofnung
geben, zum Entzwecke zu gelangen.

a2. Man darf eben keinen allgemeinen Landtag

abwarten.

23.. Der Begriff von einer freywilligen Socie
tat muß auf landſchaftlichen Fuß genommen

werden.
24. Die Stande muſſen haupſachlich von' der

Moglichkeit durch die aupthentiſch ausgear—
beitete Viehliſte uber das ganze Land uber

zeuget werden
25. Vorſchlag, wie die Stande uberzeuget wer—

den: daß ihnen hieraus kein Prajudiz er—
wachſe.

26. Die Societatsanſtalt muß in jeder Provinz
von denen Landſtanden dirigiret, und die
Communication mit allen Provinzmitglie
dern verfuget werden—

27. Zu dieſer Anftalt ſind noch einige Polizet
Anordnuingen nothwendig.

28. Wenn die Zeit der allgemeinen Societat ver

ſtrichen, ſo kdimen ſpeciellere Provinz

E Aſſſet.
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Aſſecurationen deſto leichter zu ſtande ge—

bracht werden.

29. Beſchluß. 2
d. 1.

Jſt die allgemeine Aſſecurationsſocietat
dermalen moglich?

Ehe ich in dieſe ſpecielle Materie hineingehe,

muß ich drey Fragen aufwerfen, und meine un
zielſetzliche Meynung druber entdecken.

A. Jſt wohl eine freywillige allgemeine
Viehaſſecurunzſocietat in Churſachſen, bey ſo
verſchiedenen ſpeeiellen Landesverfaſſungen jemals,

beſonders aber juſt zu diefer Zeit moglich: da
Gott die Viehſeuche faſt in allen Kreiſen und Pro

vinzen verhanget hat, und wo ſie noch nicht iſt,
jeder Einwohner befurchtet, es moge auch die

Reihe an ihn kommen? 2
d. 2.

Wenn ſoll dieſe Societat ihren Anfang
nẽhmen?

Wenn ſoll die Erganzung des verlohrnen
Viehſtandes durch dieſes Mittel angehen? Wer
weis, wenn die Seuche aufhoret? Wer weis,
wie oft die Contribuenten zur ubernöinmenen Mit
leidenheit gezogen werden?. Ed konnte der be
ſchadigte mit ſammt dent verſchontin Einwohner

durch

i n?
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durch oftere Wiederholung. bes Beytrags gar zu
ſehr mitgenommen, folglich anſtatt der geſuch—
ten Erleichterung fur das geſamte Land deſſen
Entkraftung deſto beſchwerlicher werden,

24
g. 3.

Sind nicht andere Mittel im Staate zu
eben dem Entzweck aufzufinden?

Ware kein Mittel ſtatt der Aſſecuration in
gegenwartiger Situation zu finden? da die Ein
wohner den jungſten Krieg noch nicht verſchmer—
zet haben; da die unentbehrlichen Abgaben leider

ofters durch geſcharfte Executionsmittel aufge
bracht und beſtritten werden muſſenz; und dieſer
Beytrag einen  jeden drkucken wurde; am
meiſten aber denieniaen, welcher bereits das blin
gluck in ſeinem Stalle hat/ünd v kaum den  Er
ſatz der Halfte ſeſnes Schadens gulrrwurttn wat,
pro rata ſeinen Verluſt ubertrageul!tind uber
dieſes ebeufalls zur Mitleidenheit in diegunze
Societat angeſtrenget werden! ſoll?

Jeh konnte. noch mehrere Fragen voraus

ſchicken; ſie ſollen aber in die Hauptmaterie ejne;

geſchaltet werden.

er- 4. 4. J

Schwierigkeit, dieſe drey Fragennn
aufzuloſen.

Die drey Fragen ſind ſo ſchwer zu beant.

worten, daß man uhern:dje alfirmgtivam iind

1 E 2 u ütte
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uber dĩe negativann. Grunde von einerley Starke
auffuhren“ kann. Nun erklare ich mich zwan
fur die affirmatiram; aber doch nicht anders, als
problemakiſch.“n Denn die- darbey verknupfte
Schroierigkeit laſſet es nicht anders zu. Jch
wurde mich daher niemals mit demjenigen in ei—
ue. Esntrovers einlaſſen, der die negatvam be—
haupten wollte; ja ich bitte ſogar die Liebhaber
ron. der gegenſertigen Meynung:. daß ſie meine
Gedanken nach der.chriſtlichen Liebe beurtheilen
mogen. Dagh. ich vjn! wider alla Vorwurfe
gedickt, da ich mich zu dieſem Plan nicht aufge—

worfen; habe. 2
un

AtoEe wird aus der menſchlichen Natur er
Iueſen, daß hierzu die beſte Zeit itzo ſey.
Auf die erſte. Frage glaube ich: jetzt durfte der

beſta  Znitpunct. u dieſer. geweinnutzlichen
Anſtolt ſoyn. Dennn gin gr oßer Thell der Ein
wohuer fuhletehan liebel, und das ganze Land iſt
mit dem Schrecken verfalleü: daß endlich nie—
nanb von der Viehſeuche durfte verſchouet blei—
beü; Die menſchliche Natur iſt ſo geartet, daß
ſie bey einer unſichtbaren und doch rtaglich mog—

lichen Gefahr ſorglos bleibzt: zumal wenn eine
Gegenanſtalt, Muhe  und Aufwand erfordert.
Wirbifte aber Loin Ungluck geangſter und erſchre
cket, ſo laßt ſie ſich alles!gefallen: ſie ſiehet den
Rlitzen ein; ſie dauktr  Gott und dem Regenten

fulr die Hulfen, und bitter ſelbſtunn dec Beſtari

tevinr 2 gung
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gung ſolcher Anſtalten, woben ſie ſich ſo wohl be—
funden hat. Daraus ſchließe ich: ware die Ge
fahr jetzt allgemein, ſo ware mein Plan eine
mußige Speculation.

g. G.
Es wird aus der Natur der Scocietats—

Contracten beſtarket.
Nun raume ich zwar ein: daß ſich Lander

unter einer Landeshoheit befinden, wel—
che in ihren innerlichen Verfaſſungen ganz unge
mein unterſchieden ſind, wie ſie ſolches bey de—
nen incorporirten Landen mit denen eigentlichen
Churlanden wurklich befindet, ſehr ſchwer zu
gemeinen Anſtalten, mit denen der proportio—
nuirte Beytrag zur Mitleidenheit unvermeidlich iſt,

entſchließen. Aber nach der Natur derer So
cietatscontractenr iſt es nicht ganz unmoglich, ei

nen ſolchen Vorſchlag durchzuſetzen. Außer
dem konnten keine Bundniße/ keine Handlungs
tractaten, keine auswartigen Kaufmanrsſocieta
ten, keine Gewerkſchaften bey Bergwerken ent—
ſtehen. Ware die Sache an ſich unmoglich, ſo
mußte man gluuben, die Hiſtorie hatte uns was
aufgebunden, welche den Hanſeebund von 72
Stadten beſchreibet.

9. 7.Es muß aber dieſer Satz in der Einrich—
tung vorſichtig austcgefuhret werden.

Jſt nur derBewegungsgrund richtig ge
nug, daß ſolche incorporirte Staaten, wenn

E 3 ſie



E
S]

J

70 Gedanken von einer Aſſecuranzſoc.

ſie gleich noch zur Zeit von der Viehſeuche nichts
empfinden, ohne Riſico ihrer! Berfaſſungen, und
ohne Unordnung, in richtiger Gleichheit, in
Gewißheit guter Anwendung ihres Beytrags,
undſicherer Auszahlung an ſie im Nothfall der
Beyhulfe verbleiben konnen, und geſchiehet die
Propoſition Verfaſſungsmaßig, ſo iſt ihr Bey
tritt aus dem, was Hh. 5. geſaget iſt, wahrſchein—
lich, zumal wenn eine aecurate beſtandmaßige gene—

ral Viehliſte aus denen eingeſchickten kunſtmaßig
ausgearbeiteten' Provinzliſten die Landſtande
uberzeuget, daß ihre Mitleidenheit geaen die
Ubertragung ihres eignen moglichen gefahrlichen
Verluſtes, und der daraus entſtehenden Erleich
terung keinen Vergleich habe. Sodenn tritt
die lobliche Ehrbegierde ein, ſich den Vorwurf
eines liebloſen Nachbarn nicht aufzuburden; bey
einer geringfugigen Ausgabe die weiſen Rath—
ſchlage des hohen Staatsruderg nicht zu behin
dern, und ſich ſelbſt der angebotenen Landeshul
fe uicht unwurdig zu machen.

S. 8.
Die Erlauterung wird durch ein proble

matiſches Rechnungsexempel einer allge
meinen Viehliſte gegeben.

Zum unumſtoßlichen Beweiſe, wie ſtark
die Krafte eines Staatskorpers ſind, wenn er
ſich in allen Gliedern bey einer Landesplage ver—

einiget, um einem geſchwachten Gliede wieder
aufzuhelfen, und ſich ſelbſt in Poſitur vorſich

tig
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tig zu ſetzen, ſo nehme ich problematiſch an: daß
ſammtliche Provinzen, welche unter Churſachſi—

ſcher Hoheit ſtehen, mit landesherrlichen Do—
mainen, mit Grafen, Pralaten, Rirterguts—
heſitzern, Magiſtraten, Geiſtlichen, Honcra-
tioribus, Burgern und Bauern, welche Rind—
vieh haben, in die willkuhrlich anzuordnende Rind
biehaſſecuranzſocietat eintreten, und daß durch eine

acxurate Viehliſte ausfundig gemacht wurde,
daß ſich die Seuche um Johannis 1764 angefan
gen, und daß vorher der geſammte Beſtand ge—
weſen ware:

15o000o Ochſen nro rthlr.
750000 Kuhe  51aooao Kalber zweyjahrigi 3

looooo. Kalber einjahrig  2
10000o Abſetzkalber 1.

1200000welche nach obiger Taxe, wornach in der Socie—
tat contribuiret und der Verluſt bonificiret wer—
den ſoll, zuſammen betrugen, 5, 85000o rthlr. es

waren aber von Johannis 1764 bis zu deſſen Jah
resſchluß, erepiret:

7000 Ochſen.
18000 Kuhe.
5000 Kalber von zwey Jahren.
500oo Kalber von einem Jahr.
50oo Kalber unter einem Jahr.

40oo000

Ea4a So
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So ware dieſes nach der regulirten Tare
ein Beytragsquantum von 195 ooorthlr. worzu
der geſammte incorporirte Churſachſiſche Stacts
corper, der ſich in ſothane Aſſecurationsſocietat
begeben, von jedem Rthlr. einen Bohmen, oder

nach Sachſtſcher Munze 93 Pf. beyrraget.
Wurde wohleine ſolche Anlage unaufbringlich ſeyn,
oder die Einwohner an den Bettelſtab bringen?
Obgleich eine Seuche, welche im ganzen Lande
vielleicht ſeit einem halben Jahr 40000 Stuck
weggeraffet haben mag, eine totale Viehſeu—
che iſt.

4. 3.
Der Beweis wird durch ein problematiſch

Rechnungseyempel uber eine Viehliſte
eines einigen Orts vollfuhret.

Jch ſetze aber den Fall; Großengottern in
Thuringen, ein Dorf von wenigſtens 6oo
Feuerſtatten, habe vor der Seuche 50 Oehfen
2400 Kuhe, 272 zweyjahrige, 272 einjahrige,
und 272 Abſetzkalber gehabt; dieſe hatten
nach obiger Taxe 141i32 Rthlre. betragen; da
von waren aber ſeit Johannis 1764. bis zu En
de des Jahres 20 Ochſen, soo Kuhe, 100
aweyjahrige, 1oo einjahrige und rog Abſetzkal-
ber an taxmaßigen Werth von z800 Rthlr. ge
fallen, ein jeder mußte ſeinen Verluſt ohne eini
ge Vergutung verſchmerzen, und ſein Vieh an
ſchaffen; wie viele Einwohner durften auf eini—
ge Jahre ruiniret ſeyn? Wie langſam wird es

hergehen,
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hergehen, ehe ſie den Viehſtamm erganzen?
Was leidet der Ackerbau an Verſaumniß und am
Dunger? Wie ſehr kommt der Landmann durch
das Minus in der Viehbenutzung an ſeiner Nah—
rung zu kurz? Wie ſehr leidet der Landesherr an
denen Producten? So aber wird wemigſtens
die Halfte von dem Werth ſeines Rindviehinven
tarii in die Landesaſſeturanz aufgenommen.

IO.
Beweis aus Cameraliſtiſchen Grunden:

daß mit Einrichtung dieſer Anſtalt keine
Zeit zu verlieren ſey.

Auf die andere Frage: Wenn die Ergan—
zung des verlohrnen Viehſtammes durch ſothanes
Mittel den Anfang nehmen ſoll re.? bin ich der
unvorſchreiblichen Meynung: So bald als motj
lich. Nur mit Landesverfaſſungs und Polizey
maßiger Vorſchrift, die ich an gehorigem Orte
angeben will.

Denn ob ich wohl ſo wenig als ein ande
rer Menſch in den glucklichen Zeitpunct ein—
ſchauen kann: wenn die Viehſeuche aufhoren
mochte, und der nun anzuſchaffende Viehſtamm

außer Gefahr ſeyn koönne? So weis man doch
aus der Erfahrung, daß viele Landwirthe, wel—
che kurz nach dem totalen Ausſterben ihres Vie
hes ſolches wieder erganzet haben, davon ferner—
weit frey geblieben ſind, wenn gleich im Orte
ſelbſt die Seuche noch gewutet hat. Jn der—

gleichen Calamitaten muß man Gott vertrauen,

E5 wel
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welcher die Sonne nach dem Regen ſcheinen laſ—
ſet Man muß zwar vorſichtig, aber auch nicht
verzagt ſeyn. Dieſe chriſtliche Regeln gehoren
ebenfalls fur das hohe Staatsruder. Geſetzt:
das kiſico iſt groß, vor geendigter Seuche den
Viehſtamm zu erganzen; ſo muß man doch den
Schaden balanciren, der aus der Verzogerung
im Ganzen entſtehet. Ohne Vieh kann die Be—
koſtigung der Menſchen, die Cultur des Acker—
baues, das Commerz, verſchiedene Manufaetu—
ren und Handwerker, nicht in lebhaften lmtrieb
bleiben. Mir deucht, ein Landwirth, der nicht
mit behoriger Vorſichtigkeit mitten in der Seu—
che nach außerſten Kraften ſeinen Viehſtamm
erganzet, iſt eben ſo wenig uber den Verfall ſei
ner Nahrung zu beklagen, als einer, der bey ho
hem Fruchtpreiß, oder bey allgemeiner Kriegs—
flamme ſeinen Acker nicht beſaen will. Juſt in
ſolcher Zeit fuhret ein Regent ſein Regiment
recht vaterlich weiſe, wenn er kraftige Hulfsmit

tel und Ernſt in der Policey vorkehret,

J. 11.Dieſe Anſtalt iſt jetzt der Hauptgegenſtand;

doch mochten noch Nebenquellen zu
gleich appliciret werden.

Auf die dritte Frage antworte ich: Es ſind
zwar Landesherrl. Geſchenke aus offentlichen Caſ
ſen denen Einwohnern viel angenehmer, als die
raſt ihres eigenen Beytrags zur allgemeinen Mit—
leidenheit, nebſt ihrer eigenen Noth zu ubertra

gen:
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gen: Aber es iſt auch eine richtige Grundregel:
„Nan ſoll jene. ehender nucht in Vorſchlag

„bringen, als im außerſten Rothfall: wenn zu
„Vermmderung einesllebels im Lande dieKraf

„te der Einwohner offenbar nicht zureichen.

Dieſer Umſtand iſt nachdem Beweiſe h. 8. 9.
Gott Lob! noch nicht vorhanden. Em Vermogen
an Vieh von 5,85öoeo Rthlr. im ganzen Staate
kann endlich einen Verluſt in ſeinem Corpore
von 195000 Rthlr. eraanzen: ob es gleich nicht
vhne beſchwerliche Empfindung geſchiehet. Hie
zu kommt daß alle offentliche Caſſen mehren
rheils aus dem innern Vermogen entſtehen. We—

nigſtens iſt jetzo die Situation nicht anders.
Daher durfte g. G. eine freywillige Aſſeeurations

ſoeietat dieſe Wunde im Staate ausheilen kon
nen. Eine andere Frage iſt es: Ob nicht bey
dieſer noch nie eingefuhrten Anſtalt die Ermun
terung zur Aſſociation deſto, ehender moglich zu
machen ware, wenn der Landesherr ſeinen be—
ſtimmten Theil des ganzen Verluſtes von Jo—
hannis 1764 bis mit dem Jahresſchluß, uber—
tragen, und an die Beſchadigten in denen Lan—
den huldreichſt proportionirten; und ob nicht in
dem Fall, wenn ſich die Seuche in die Lange ver
ziehet, das hohe Staatsruder auf andre Mittel
denken mochte, die ſich entweder mit der Aſſecu—
ranz verbinden laſſen, oder an deren Stelle an
geordnet werden?

g. 12.
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d. 12Hierzu werden einige Rubriquen benennet,
aber nicht umſtandlich ausgefuhret.

Dieſe Gegenſtand will und kann ich noch
zur Zeit nicht in genaue Lleberlegung zichen.
Denn er iſt mir nicht aufgegeben; mir fehlet die
hierzu unentbehrliche vollſtandige Kenntniß der
Landerverfaſſung, und ich bin nicht an den Ort
und an die Departements gewieſen, wo ich mich
im Nothfall Raths erholen konne. Unterdeſſen
ſcheinet mir ſo viel nach vorliegenden Umſtanden
allgemeinnutzlich zu ſeyn: J„Daß man je eher je lieber. an ſolche Quelleij

„gedenke, wodurch man ohne Nachtheil. des
„offentlichen Eredits, vhne großes Aufſehen
„bey den Nachbarn, und ohne Erſchopfung
„der Anterthanen, unvermuthete Landespla—

„gen durch Vorſchuße ausheilen konne.

Denn in ſolchen Landesvaterl. Vorſchuſſen
giebt der Regent mit ſeiner Haud?beni gepreß—
ten Unterthan ein koſtbares Geſchenk, und ſie
geben es ihm zu rechter Zeit mit werbendem Ge—

winn und kindlicher Dankbarkeit zuruck. Klu—
ge auswartige Geldnegotia, und eine Lan
desbank, mit welcher man eine allgemeine
Aſſecuranz aller beweg und unbeweglichen

Guter des Landes, Tontinen, Leibrenten
und Lotterien verbindet, ſind zuſammmenge?
ſetzte Krafte, wo auch die Nachbarn ohne Zwang

anſehnliche Summen beytragen, wodurch ein
weiſer
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weiſer: Regent Wunder thut, die. Caſſen anful
let;; die Gelder und Guter in Umlauf bringet,
und das gottliche Jnſtrument abgiebt., die durch
Landesplagen erſchreckte Unterthanen vaterlich zu
troſten, die Auflagen zu vermindern, und fich
den ſußen Naimen Landesvater ohne Schtnei
cheley auf ewig zu erwarben.

J igEhe dij AÄſſecuration in. Berathſchlagung
.keamnmen kaun, nun eine alletemeine
a. MViehliſts aujgrai heitet. werden.
gutt kommer ich uß:den Hauptzweck dieſer
Abhandlung. ſguforderſt durfte es nothig ſeyn,
daß eine allgemeine Horsvithliſte, grundlich aus
gearbeitet werde. Zu dem Ende mußte allen
Unterobrigkeitenn knen cPachtern, Churfurſtl.

Domainen, uñen Grafen, Pralaten, Ritter
gutsbeſitzern, Magiſtraten, Geiſtlichen, Hono-
ratioribus, Burgern in Gtadten, Bauern und
Gartnern in einem Umlauf anbefohlen werden,
daß ſie; nach. Verlauf einer beſtimmten Friſt emne

Pflichtmaßige Viehliſte von Johannis 1764.
bis mit deni Jahresſchluß, an das angewieſene
Departement, nach Vorſchrift eines unverander—
ten tabellatiſchen Schematis gerichtlich einſchi—
cken, und bey ernſtlicher Strafe nichts verſchwei—
gen, aber auch nichts unwahrhaftes hinzuſetzen
ſollen. Am Ende wird landesherrlich verſichert:
daß hierdurch keine Auflage etwa unter dem Na
men Rlauenſteuer, ſondern bloß die Ausfindung

der
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5 der geſchwindeſten Mittel beabſichtiget werde,
das Ungluck der eingeriſſenen Viehſeuche denen
Unterthanen zu erleichternin.  ge

 d 52 7? 4 d. 14Erforderniſſe einer gerichtlichen Viehliſte

Die Erforderniſſe einergerichtlichen Viehs
liſte deſto oeutlicher vqrzuſtellen, will ich mem
problematiſches Rechnungsexempel von Groff—
Gortern (ſ d 9.) zum! Grunde legen) iviẽ etwa
deſſen Beſtand voin Poribieh kurz vor Johan
nis a. e. geweſen ſeinr inbchte? nd wie es ſich
beym Jahresſchlußß befinden durfter? Mach ei
nem ſolchen Schemale!laſſe man ſo viel. Exrent
plarien drucken, als:Derter in einer Provinz
ſind, und «befehle denen Alnterobrigkeiten die
Ausfullung an; wobey tugleich. eine einformige
Vorſchrift zu Fuhrung!. des Protocolls und zu
Abfaſſung derer Berichtsmuterialiennan dat an

gewieſene Departement gegeben wird. Die
Hauptecontenta durften ſenni:

1)  M gutes oderrſchlechtes Gras und Hen

erwachſe?
2) Ob die Viehzzucht nach dem Feldbau pro

pobtionirt ſey?
3) Ob die Herrſchaften  mit der Gemeinde zur

ſammen treiben?
4) Ob beſondere Weiden. vor Zugochſen, Ku
he and Geltevieh. ſehn?:gSyoOb der Ort getibe oder paßive Coppel

weidt haber un2 Hwi
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6) Wie die Dorfer heißen, wo die Weide—

gerechtigkeit mit dem Dorfe hergebracht iſt?
7) Ob dieſe Nachbarn jetzo geſundes oder kran

kes Vieh haben?
8) Der Name, Character, oder Profeßion

eines jeden Horwviehbeſitzers.
9) Wie viel Ochſen, Kuhe, 2jahrige, tjahri—

ge und Abſetzkalber ein jeder von denen ver—
zeichneten Perſonen habe? Woben zu mer—

ken, daß dreyjahrige Kalber in die Claſſe
der Kuhe eingetragen werden ſollen.

16) Wenn, und bey welchem Beſitztzer ſich die
SGSeuüchẽ zuerſt gemeldet habe?
11) Mit wasfur Umſtanden?
12) Was fur gerichtliche Gegenanſtalten ge—

macht werden?
13) Was fur Arzneymittel gebraucht ſind?
14) Welche Mittel am beſten angeſchlugen
haben?
15) Ob die Seuche noch graßire, zu- oder ab

nehme, oder aufgehoret habe?
16) Wie lange es iſt, daß die Seuche aufge—

horet habe?
17) Von welchen Gegenden die Einwohner

ihr Vieh wieder gekauft haben?
13) Wie das eingekaufte Vieh eingeſchlagen

ſey?
19) Ob etwa kurz vor Johannis a. c. die

Viehſeuche graßiret, und wie viel Vieh von
jeder Sorte vor“ Johannis gefallen ſey?

Ncota. Wo dieſer Umſtand iſt, uber den
muß
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muß emina partes Verzeichniß nach dem
Schemate, welches die Gerichte ſelbſt ferti—
gen muſſen, ungedruckt eingeſchickt werden.

Aus ſothanem Protocoll, an deſſen Legalitat
nichts mangeln darf, wird auf jeden vorgeſchrie—
benen Punct der pflichtmaßige Bericht erſtattet,
und die Abſchrift von der gedruckten Tabelle zu
denen Gerichtsacten genommen. Alle dieſe Er—
peditiones geſchehen ſowohl bey dem hierzu ver—
ardneten Provinzdepartement, als auch bey denen
Gerichtsobrigkeiten ex officio, mit der Verſiche
rung: daß dieſe Anordnung ohne Prajudiz, und
ohne Conſequenz derer gehorigen Jnſtanzien ſeyn
ſolle. Endlich erinnre ich: daß die Exempla—
rien derer auszufullenden gedruckten Tabellen
numeriret ſeyn muſſen.

g. 15.
Schema uber eine Viehliſte eines einigen

Ortes.
4.J huringit Ktois.

O. 5.Großen-Gottern in denen Marſchalliſchen
Gerichten

hatte Johannis 1764. anAchſen, Kuhen, 2jahr Kalb. ijähr. Abſ. Sumnm.

50. 2400. 272. 272. 272. 3266.
Pat den 31. Dee. 1764. an

Ochſ Kuhen, gzahr. 1jähr. Abſ. Kalb Samm.

go. 1800. 472. 172. .172. 2966.
Ver
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Verluſt.

20 Ochſen.
boo Ruhe.
100 jahrige.
100 nahrige.
100 Abſetzkalber.

920.Nota: Wenn man die Unterthanen gewohnen

fonnte, daß ſie die Kalben erſt nach vollende—
tem dritten Jahre zukommen ließen, ſo hatte

ti ich dreyjahrige Kalben, etwa zu 4 Rthlr. ge
rechnet, angegeben. Doch mein Anſatz mochte
gleichwohl deonomiſch ju verantworteun ſeyn,

da der Zuwachs des Alters die Benutzung ei
nes Erutlings gar bald mit riner alten Kuh
Pproportioniret.

J 4. 16.
Aus denen ſamtlichen Liſten einer Vrovinz
wieird die Provinzliſte und deren

Hauptbericht gefertiget.
»Wenn nun alle tabellariſche Liſten in dem

angeordneten Departement der Provinz mit dee
nen vorgeſchriebenen gerichtlichen Berichten ein—
gegangen ſind, ſo wird nach gleichfalls vorge—
ſchriebenem Mobell, welches ſich auf die gericht
lichen Tabellen paſſen muß, und wotzu ein Sche
ma aufjzuſtellen etwas uberflußiges ware, die
Provinztabellen und deren. Hauptbericht an die
Hochlobl. Oecon. Deputation gemacht, bey wel

cher
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cher die J. 14. angegebene llmſtande zum Grunde
geleget werden. Uleber dieſes iſt auch das De—
partement inſtruiret, zu melden: wo, und unter
was fur Polizeyanſtalten außerordentliche Vieh—
markte im Lande angeleget, und von Nachbaren
erlanget werden konne; desgleichen wie ſich der
nachbarliche Biehſtamm und Futterung gegen
die innlandiſche Landesart verhalte. Alle dieſe
Erpeditiones muſſen ohne Anſtand ebenfalls ex
offieio geſchehen.

d. 17Aus denen Provinzerpeditionen entſtehen
bey der Hochlobl. Oec. Deputation a) die

Einleitungten zu der Societatsanſtalt,
b) Policeyverordnungen.

Wenn nun alle Hanptprovinztabellen und
Berichte bey der Hochlobl. Oec. Deputation ein
gegangen ſind, ſo wird daſelbſt die Hauptliſte
uber das Hornvieh im gauzen Lande gefertiget;
die Berichte aber werden unter die hohen Mem.
bra vertheilet; aus dem collegialiſchen Coneluſo
wird ein Bericht ad Sereniſfinuin erſtattet.
Darauf durften zwey Hauptarbeiten denen be—
ſondern Provinzverfaſſungen gemaß entſtehen;

A) Die Einleitung zu der Vereinigung ſamtli—
cher Provinzen zu dieſer Aſſecuration; B) und
zugleich verſchiedene Polizeyanordnungen: um;

ſobiel in menſchlichen Kraften iſt, den Fortgang
vieſes Uebels zu vermindern. Der erſte Punct.
gehoret zu dieſer Fortſetzung; der andre aber zum

zweyten Aufſatz. D 18.
v
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g. 18.

Berathſchlagung uber den Trminum a quo

Der durch die Biehliſten aufgefundene Be—
ſtand des Hornviehes im ganzen Lande durfte
vermuthlich noch jetzo weit hoher als 1, 2000oo
Gtuck, und der Verluſt ſeit Johannis a. e. wee
niger als 4a0000 Stuck betragen. Deſto leich—
ter kann der Soeietatsplan durchgeſetzet werden.
Die Zahl derer Contribuenten vermehret, und
die auszuſchreibende Mitleidenheit vermindert
ſich. Die Gewißheit des Verluſtes am Vieh
nach der vorgeſchlagenen Taxe giebt den Stoff zu
allen Einrichtungen. Jch muß aber mein Sche
ma erlautern;: warum ich Johannis a. e. zum
Termino a quo der Societatseinrichtung genom—

men habe? Meines Wiſſens hat ſich die Seu
che zuerſt in dieſer Zeit gemeldet. Jch wollte
den Termin nicht weiter als bis dahin hinausſe—
tzen, um durch allzubeſchwerliche Mitleidenheit
die Landſtande nicht wibrig zu praoccuppiren z
wure aber der Termmn zu kurz, ſo wurden die
vorzuglich unglucklichen Provinzen zu großen
Schaden leiden, und ſich mit Recht von dem
Beytritt dieſer Sorietat entziehen. So habe ich
auch mit gutem Bedacht vorgeſchlagen, daß die
jenigen, welche binnen der Zeit ihr Vieh ohne
Seuche durch andre Zufalle verlohren haben, die
Vergutung erwarten ſollten: deſto ehender tre
ten die bisher verſchonten Provinzen bey.

F 2 g. 19.
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d. 19.—
Berathſchlagungen uber die Taxe, welche

man zum Maaßſtabe nehmen mochte.

Ferner: ich ſetze meinem Rechnungsexem—
pel ſ. 8. eine geringe Taxe in denen Gegenden,
wo ein tuchtiger Viehſtamm iſt, zum Fundament
der durchgangigen Vergutung und Mitleiden—
heit, welche aber in Gegenden von ſchlechten Hu
tungen und Futter nahe an den wahren Werth
anſteigen mochte. Dieſes hat verſchiedene Ur—
ſachen: 1) Die mehreſten Einwohner bekommen

nach ſothaner Taxe kaum die Halfte ihres Ver
luſtes wieder; Dieſes iſt dennoch eine gluckliche

Unterſtutzung bey Anſchaffung des Viehſtammes,
und niemand verlieret wegen ſeines eignen Scha

dens die ſchuldige Sorgfalt. 2) Jch hatte ge
wunſcht: daß die Totalverungluckten mit allem
Societatsbeytrage waren verſchonet worden: aber
ich befurchtete: dieſes wurde die Einleitung des
Biehhandels nur deſto beſchwerlicher machen,
weil die Anlage weit mehr hatte muſſen erhohet
werden. So aber wird die allgemeine Gleich-
heit deſto gerechter erhalten. 3) Die geringe Taxe

locket die ſamtlichen Provinzen deſto ehender an.
Hatte ich dieſelbe verdoppelt, welches im Durch
ſchnitt dem wirklichen Verluſt am nachſten moch-—

te gekommen ſeyn, ſo wurde die Anlage auf jeden

Rthl. uber 19 Pf. gemacht haben. Das ware
eben ſo viel, als den Plan vorſetzlich zu behindern.
4) Man gonne denen Provinzen, welche einen

gerin
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geringen Viehſtamm haben, die vorzugliche Bey—
hulfe durch dieſe Taxe. Denn nach dem Ver—
haltniß des Viehes kann man mit ziemlicher Ge—

wißheit auf den innern Zuſtand der Einwohner
ſchließen. Sie konnen nicht ſo viel benytragen,
als Gegenden von reichen Producten, welche ein
tuchtiger Viehſtamm hervorbringet; und das
Staatsauge ſchatzet es fur ſeine Pflicht, dieſes
ſchwache Glied an ſeinem Corper deſto krafti—
ger zu ſtarken. Da man aber wenigſtens in der
Folge von daher befurchten konnte, daß ſie einen
betruglichen Anſatz uber ihren Verluſt einreichen
durften, ſo ſind ernſtliche Polizeyſtrafen deſto
nothwendiger, welche ich an gehorigem Orte auf—
fuhren will,

9. 20.Jn der Anlage muß kein Rechnunggsbruch
bleiben, der ſich nicht mit Scheide—

munze aufheben laſſe.
Es iſt mir recht angenehm geweſen, daß in

meinem 9. 8. angefuhrten Exempel, nach unſrer
Art in Churſachſen zu rechnen, ein Bruch zum

Ueberſchuß auf 3Pf. vorgebildet wird. So ge—
ring er auch auf dem Papiere ſtehet, ſo betragt
er doch in der Summe derer angenommenen
5, 850000 Rthlr. einen lleberſchuß von 819
Rthl. iogl. 8pf. Hieraus ziehe ich den Schluß:
Man laſſe bey keinen Anlagen einen Bruch paßi—
rdn, welcher wegen ſeiner kleinen Zerſtuckung
nicht in currenter Landesmunze redueiret und von

F 3 do
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denen Contribuenten baar bezahlet werden konne.

Eben daher habe ich auch in meiner Munzſchrift
mein Gutachten geſtellet, daß man die Scheide—
munze bis auf Heller in hinlanglicher Proportion
auspragen, und alle Berechnungen der Einnah
me und Ausgabe auf Rthl. Gl. Pf. Heller be
ſtimmen moge. ſ. meine Beytrage zur Aufnahme
des blubenden Wohlſtandes der Staaten, GSt. J.
g. a8. 49. p. 73. ſeoq. Bekommt man aus einem
Bruch einen lleberſchuß, ſo, formire man eine
Caſſe draus, und wende ihn zum Beſten des Lan—
des an. Da wir nun in Churſachſen nicht uber—
all mit ſogenannten Bohmen bekannt ſind, ſo
beſtimme man in ſolchen Fallen lieber 10 pf. von

tinem Rthlr. als gtpf.

21.
Die Rinleituntg, welche nach dem Fuß der
Landesbewilligungen geſchiehet, durfte den

intendirten Entzweck am erſten
erreichen.

Mun entſtehet die Frage: Durch was fur
einen Weg geſchiehet der Verſuch, ſamtliche Pro
vinzen und Kreiße als einen einigen Staatskor—
per, ihrer ſo verſchiedenen Verfaſſungen unge
achtet, zu dieſer gemeinnutzigen Societat zu be
wegen: zumal das hochſte Staatsruder hiervon
abzugehen gerechteſtes Bedenken hat, die hohen
Rathſtuben darauf mit theuren Pflichten gewiee
ſen ſind, und ſamtliche Einwohner dieſe Landes—
vaterliche Geſinnung Gott und ihrem Regenten,

als
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als eines von ihren vorzuglichſten Kleinodien, im
Verhaltniß audrer Lander, mit kindlichem Her—
zen verdanken. IJch antworte: Man procedire
hierbey nach dem Fuß der Landesbewilligungen.
So wie die Bedurfniſſe denen Landſtanden, dem
Herkommen gemaß, vom Lerenisſimo huldreichſt
proponiret, von denen Corporibus als Repra
ſentanten des Landes und der Stadte pflichtmaſ
ſig erwogen, mit patriotiſcher Devotion gewilli
get, und Landesherrlich aceeptiret werden, wor
nach terminus a quo, et ad quem; das Quan
tum und der Proportionsfuß zum unweigerlichen
Gehorſam alter Einwohner feſtgeſetzet wird, ſo
leite man auch dieſen Punet ein. Solche glimpf—
liche Maaßregeln befeſtigen das Vertrauen zwi—
ſchen dem Herrn und dem Staatsruder auf ei—
ner, und dem ganzen Lande auf der anderu Seite.

Die Stande verehren ihre beſtatigte Freyheit,
und wenden ſie zum Nutzen des ganzen Korpers
unparteyiſch an. So etwas iſt denen klugen
Vehiculis ahnlich, wodurch einem ſiechen Patien—
ten die widrigſte Arzney zu ſeiner Geneſung bey—
gebracht wird. So etwas macht unſre Regen—
ten zu Gottes Statthaltern. Denn ſie gehen ſo—
dann eben ſo glimpflich mit ihrem anvertrauten
Volk um, als Gott mit allen Menſchen. GSie
gebrauchen die ihnen verliehene Gewalt nur im
außerſten Nothfall, und gonnen ihnen gern die
Freyheit, ſich zu ihrem eigenen Beſten zu ent
ſchließen; Ja ſie freuen ſich: wenn ſie aus ihren
Vorſchlagen eine richtige Denkungskraft gewahr

J 4 wer
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werden. Ein Patriot kann Landſtandiſche Ver—
faſſungen zum Lenkſeil des bluhenden Wohlſtan
des nicht genug anpreiſen.

J. 22.
Man darf hierzu keinen allgemeinen Land

tag außerordentlich ausſchreiben.
Ob ich nun wohl 8. 21. angerathen habe,

daß man die Anſtalt durch Landſchaftliche Ver—
faſſungen einleiten moge; ſo erfordere ich doch
hierzu weder den Zeitpunet eines allgemeinen Land
tags, noch die Ausſchreibung eines außerordent—
lichen Landtags. Das erſtere verzogerte die Sa
che; und das andere vermehrte die Koſten. Der
ganze Plan entſtehet aus der Natur der Socie
tatscontracten. Von denen eingehenden Gel—
dern ſoll nichts in die ubrigen Landes- vielweni—
ger in die Kammereaſſen einfließen: Sondern ſte
gehoren der ganzen Societat, und werden aus
ihren Mitteln auf das gewiſſenhafteſte admini
ſtrirt. Folglich durfte es genug ſeyn; wenn die
grundlich ausgearbeitete Propoſition in denen ſie
ben Kraiſen des Churfurſtenthums, worzu ich ge
wiſſermaaßen die Stifter und das Furſtenthum
Querfurt zahle. an die hergebrachten reſp. außer
ordentlichen Krais- Stifts- und Deputations—
tage gebracht wurden. Jn der Ober- und Nie—
derlauſitz, und andern incorporirten Landen mehr,
wie z. E. Henneberg, Mannsfeld, Barbhy 2c.
ftonnten verſtandige Landwirthe als Deputirte
nach Dresden gefordert, und dieſer zur Wohl

fahrt
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fahrt des ganzen Staates abzielende Punet von
dem Regentenſtuhl nachdrucklich recommandiret

werden.

d. 23.
Der Begriff von einer willigen Societat

muß nach Landſchaftlichen Fuß
genommen werden.

Aus dem, was ich ſ. 21 geſagt habe, fließet
ganz naturlich: daß man in emem Staate
den Begriff von einer freywilligen Societat
nach landſchaftlichen Fuß nehmen muſſe. Be—
willigen alſo die Landſtande die Aſſeeuration
des Rindviehes nach ihrer hergebrachten Verfaſ—
ſung, ſo muſſen ſich alte Bieheigner in allen feſt—
geſetzten Bedingungen darzu bequemen, und wer
ſich deſſen wegert, wird alsdenn durch Zwangs—
mittel angehalten. Was fur ubermenſchliche
Arbeit wurde es im GStaate koſten, wenn man
die widerſprechende Einwohner von beytretenden
Societatsverwandten mit denen vorſchiedenen
Viehclaſſen abſondern mußte! Wurde wohl je—
mals, ein einhelliger Beyfall zu erlangen ſeyn!
Hiter, ſyiſit es: jedes Glied am Staate, ſo Schutz,
Gewerkee und Nahrung genießet, muß bey Ver
faſſungsmaßig eingerichteten gemeinnutzlichen An
ſtalten, ſeinen proportionirten Strang ziehen.
Sonſt durfte; immer der eigennutzige Unter—
than:jheſſer zurechte kommen, als der gehorſa—
me Patriot. Hingegen— iſt eine andere Frage,

welche hierher gehoretz Wie, wenhn ſich einige

F 5 Pro
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Provinzen ausſchließen, und ſie werden mit der
Zeit gewahr: daß ſie ſich im Lichte geſtanden ha
ben; ſoll man ihnen noch Raum zum Bedenken
geben, und unter was fur Bedinaung ſoll man
ſie aufnehmen? Die erſte Frage beantworte ich
mit ja; aber uber die Conditiones mußte die
ganze Societat bis zur landeshertlichen Entſchei—
dung berathſchlagen. Denn es betrifft ihr Geld.
Hieruber will ich mich nicht erklaren. Der
Calus iſt zu ſpeciell.

d. 24.
Die Stande muſſen von der Moglichkeit

des Vorſchlaugs durch eine authentiſche
Generalviehliſte uberzeuget

werden.
Ohne genugſame lleberzeugung, daß dieſe

Societat nach denen innern Kraften des Landes
moglich ſeh, kann der Vorſchlag nicht durchg ſetzet

werden. Es iſt ohnehin ganz was neues;und
wer keine Kenntniß von dem Zuſammenhange der
Landesktafte hat, durfte den Gedanken unter die
muſſigen Hirngeſpinſte zahlen. Eben daher
halte ich die Vorarbeit von denen Viehliſten,
nach dem Entwurf g. 13. 16. vor unentbehr
lich. Sie muſſen aber legaliter, accurat und
insgeſamt authentiſch, nach der Anzahl des Viches,
nach deſſen Claſſen, nach dem Beſtand vor und
nach der Seuche, nach der Repartition auf das
tarmaßige Quantum von jedem Rthlr. in jeder
Provinz gefertiget werden. Sedenn ſeben! Ge.

renisſimus
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renisſimus erlauchteſt ein; ſodenn begreifen die
hohen Rathſtuben, die landſchaftlichen Copora,
ja niemand, der nur etwas von Bilaneen verſte—
het: daß, wenn auch eine, oder etliche beſchadig
te Provinzen jetzo zuſammentreten wollten, ſo
waren ſie zur Mithulfe zu ohnmachtig; ſobald
aber ſamtliche Provinzen ſich hierinn vereinigen,
ſo durfte denen Verungluckten geholfen, und die
bisher unbeſchadigt gebliebenen auf kunftige mog—

liche Falle großten Theils bedecket werden. So
denn trifft das Spruchwort ein: Vis unita fortior.
Mochte nicht eine lebhafte Schilderung dieſer Ge
danken der vorgeſchlagenenlandesherrlichen Propo
ſitivn ein ſtarkes Gewicht geben?

F. 295.

Verſchlag, wie die Stade uberzeuget
werden: daß ihnen hieraus kein

Prajudiz erwachſe.
Nicht genug, daß Landſtande von verſchie—

denen privilegirten und hergebrachten Verfaſſun
gen in einem incorporirten Staate von der
Moglichkeit und dem Nutzen gemeinnutziger An—
ſtalten uberzeuget ſind, ſie wollen auch als Re—
praſentanten des Volkes verſichert ſeyn: daß hier
aus ihnen und ihren ſpaten Nachkommen kein
Nachtheil in ihren Privilegien, keine immer—
wahrende Abgabe und dergleichen erwachſe, und

wo deswegen einiger Zweifel ubrig bleibet, ſo glau
ben ſie, ihr Oewiſſen erfordere es, Vorſchlage
von der Art mit patriotiſcher Treuherzigkeit abzu

lehnen
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lehnen, und lieber ein gegenwartiges Uebel ſtand
haft ohne Beyhulfe zu empfinden, als ſich und
die ihrigen in ſolche Gefahr zu ſetzen, und unaus—
loſchliche Vorwurfe der Ulebereilung ſich auf—
zuburden. Sollte ich Gedanken, welche Reli—
gion und Staatskunſt billigen durfte, widerle—
gen? Das ſey ferne! DerPunct ſcheinet mir
alſo bey unſerm glorreichen Regiment von auſſer—

ſter Wichtigkeit zu ſeyn. Er durfte aber durch
folgende Einleitung glucklich gehoben wer—
den:

1) Die Zeit der Aſſecuranz ſolle von Johan
nis a. c. augehen, und auf eben den Ter—
min 1767 geendiget werden; ob ſchon
die Societat viel ſpater ihren Anfang
nimmt.

2) Mach Verlauf dieſer Zeir wirb jeder Pro
vinz, nach vorhergegangener genauen Socie
tatsberechnung und reiner Auszahlung an
die ubrigen Societatsverwandten frengelaſ
ſen, in der Aſſeeuranz zu bleihen, heraus

zzu gehen, oder ſelbige in. ſpecielle Provinz
aſſecurationen zu verwandeln.

3) Es ſolle der terminus ſohannis a. c. bis
auf deſſen Schluß in der Anlage fur ein gan

zes. Jahr gerechnet werden. Die Ster
bensfalle nach der Zeit werden in den kunf
tigen Jahrgang geſchrieben.

M Sollte das Viehſterben die beyden kunfti
gen Jahre fortdauern, ſo werden die zum

KResgulatid feftgeſehten diſten zweymal in je
dem
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dem Jahre fortgeſetzet; einmal Termin
Johannis, und das andere mal Termm Weih

nachten. Horet aber dieſe Seuche groß—
tentheils auf, ſo wird die Ausgleichung
nur jedesmal auf Johanuss gemacht, jedoch
werden die inzwiſchen vorkommende Ster—
bensfalle gerichtlich atteſtiret, uund die Ver—
ungluckten an eine gewiſſe Caſſe des Lan—
des verwieſen, welche ſich mit der So—
rietatscaſſe zu ſeiner Zeit berechnet. Hier
durch wird Zeit und Arbeit erſpahret.

9) Serenisſimus ertheilen huldreichſte Ver—
ſicherung, daß hierdurch weder ein neuer
Contributionsfuß, noch eine Caſſenanlage,

noch einige andre Alteration in denen all—
gemeinen Landesoder ſpeciellen Provinz

Dverfaſſungen enrſtehen ſolle.
6) Gie verſichern gnadigſt, daßzs, wenn dieſe
Scocietat zu ſtande komme, ſo wollten ſie

fur dieſes mal den gten Theil des Verlu—
ſtes aus andern Caſſen ubertragen, und
unter die vorzuglich verungluckte Provin-

DJen vertheilen. Zu dieſen freymuthigen
Gedanken beſtimmet mich folgender Came

traliſtiſcher Satz, welchen die Grunde ei—
 mr achten: Gtaatskunſt unterſtutzen:

Eiin oberſter Regent erhebet als das Ober
haupt ſeines Volkes die Einkunfte aus
dem innern Vermogen des Staats;
wenn nun durch einen -auſſerordentli:
chen Zufalteder Vermogensſtock uber die

er
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Venutzung derer Unterthanen angegrif—
fen wird, ſo iſt entweder ein Remiß
der Abgaben, oder eine eigene Mitleiden—

heit des oberſten Regenten billig.
Dermalen durfte ein medius terminus

zum Remiß beſchwerlich zu finden ſeyn; folglich
durfte der andre Weg zu empfehlen ſeyn. Jch
will aber meine Meynung niemand aufdringen.

ſ.ä. 11. 12.
7) Aus obigem Bewegungsgrunde ſchlage ich

auch vor: daß Serenisſimus ſich gnadigſt
erbieten mochten, in beyden kunftigen Jah
ren dasjenige Quantum allein zu erganzen,
was etwa uber den Verluſt des jetzigen Jah
res gehen mochte. Gott bewahre Land und
Leute fur dieſeml lngluck!

8) Sie verſprechen ihren Beyktritt zu dieſer
Societat altiue oder pasſive bey allen Do
mainen in jeder Provinj, nach denen feſtge—
ſetzten Maaßregeln.

8.
Dieſe ganze Anſtalt muß unter der Dire

ction der Landſtande ſtehen.
Auſſer der Verſicherung, daß die Anſtalt

moglich und wider alle Prajuditz gedecket ſey,
wunſchen die Landſtande auch die Adminiſtration.
Und mir deucht deswegen mit gutem Fug, weil
es Societatsgelder ſind, die zu deren Beſten wie
der angewendet werden ſollen. Daruber waren
folgende Regulative, zu Vermeidung der Jalouſie,

Pra
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Pragravation und Vermengung der Caſſen un—
ter ſich unmaßgeblich einer Unterſuchung werth:

1) Deeſe Caſſe ſoll Verfaſſungsmaßig insbe
ſondere unter der Adminiſtration derer
Stande ſeyn, und bloß zu dieſem Eudzweck
angewendet werden.

2) Sogar die hierzu erforderlichen Unkoſten,
welche auf das ſparſamſte verrechnet, und
denen Gerichten kein Anſatz paſſiret werden

muß, ſollen aus andern Caſſen genommen
werden. Hieruber kann ich aber keinen An
ſchlag machen, die Provinzen ſind unter
ſich in der Menge des Viehes zu ſehr unter

ſchigden.
3z) Geſunde und ungeſunde Gegenden genieſ—

ſen von Johannis a. c. an, alle Vortheile
der Societat, ſie. muſſen aber den Schaden
des ganjen Corparis mit ubertragen.

4) Damit in kunftigan benden Jahren die ge
richtlichen Protocolle und Ausarbeitung der

D Uiſtn denen Herrſchaften nicht zu koſtbar,
und denen Gerichtshaltern zu muhſam wer

den ſe ſallen die Herrſchaften befugt ſeyn,
in denuen gerichtlichen Viehbuchlein, wovon ich

meiter unten umſtandlich reden muß, die
Sterbensfalle durch Wirthſchaftsbediente,
oder durch einen Schulmeiſter, doch wenig
ſtens mit Zuziehung einer Gerichtsperſon,
eintragen zu laſſen. Das Hauptprotoeoll
wird hieraus zu der Zeit in loca Iudieü von

denm Gerichtshaltor berichtiget, wenn die
Vieh
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Viehliſten und der Bericht eingegeben wer

den ſoll.
5) Die hierzu inſtruirte und authoriſirte Lan
desdeputation wird aus tuchtigen Landwir—
then ihres Mittels gewahlet, und von Se—

reni. ſimo mit fãmt der Jnſtruction confir

mtret.
6) Die Landſtande ernennen die hierzu beno—
thigten Subalternen ſelbſt, und werfen ih—
nen die Salaria aus. Wer aber von ihnen

Actidentien begehret, oder auch annimmit,
wird ernſtlich an Geld oder durch Gefang—
niß beſtrafet. Die Geldſtrafe gehoret der
Provintzſocietatsuberſchußcaſſe auf:, und

Denuntianten.
7) Die von Joh. a. e. bis zum Juhresſchluß

aufgefundene Anlage wird in ſjeder Provinz
auf die Viehbefitzer in drey Terminen von

4 zu 4 Wochen aufgefchrieben, und die Rie
ſte, eben ſo wie ben denen Steuren;durch

Exeention eingeirleben?. Wotzur dbie Do
putirten antbriſtrt funhet

H VWer Viehverliiſt., fo? bey dem Abſchluß
eimer jeden ſpeciellen Tabelle geſchehen,

wird auf das nachſte Jahr anufgefuhtet.
9) Der lleberſchuß einer jeden Provinz; wel

ther durch die Anlagen  hebaus kommt wird
bet der nachſten Anlage im kunftigen Jahr
eingerechnet, unid im ietzten oahr mit Ein

willigung derer Stande zum Beſtender So
eietat n dieſer Provinz angewendet:;

10) Kein
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10) Kein Proceß ſoll uber dieſe Anſtalt, we

der unter denen vereinigten Provinzen, noch
zwiſchen die Corpora unter ſich, noch zwi
ſchen Obrigkeiten und Unterthanen ver
ſtattet, ſondern im erſten und andern
Fall die Beſchwerden bey der Haupt
berechnungsverſamlung zu Leipzig, bre-
vi mamu gbgethan, wenn aber der Ca.
ſus zu bedenklich, durch Berid tserſtattung
und Vorſtellung der Parteyen ad Sereviſ-

Emum deeipiret werden. Jm dritten Falt
geſchehen bey denenn. gewohnlichen Jnſtan

Aien  die Uinterſuchungen ſummariſch, und
alle Unterſchleife und Parteylichkeiten wer

ven nach beſtimmter ernſtlicher Strafe ver
ponet.

11) Werden dergleichen, Dinge denunciret,74

ſo ſoll der Denuntiant verſchwiegen und die

dietirte Strafe 7 der Societatzcaſſe der
Provinz;. j aber dem Denuntianten uber
liefert werden. Konumnt aber der Betrug
durch Jnquiſition heraus, jo erhalten die

Beyichte das pro ſtudio et labore. Die
ſes durfte bey denen Geeichten in hoe calu
der einige fructus jurjs qittionis ſehn. Jch
waollte mich gern hierinn gefalliger erweiſen;

aber die Regel der Wirthſchaft beh piis
Cauſis gieht mir feine gndre Gedanken ein.

12) So lange die Sogietat dauret, corre—
ſpondiren die Deputirten unter ſich mit
Fromemoriis. gun. Veinmeidung aller Ce

G cemeo
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remoniellcolliſionen; in zweifelhaften Fal
len halten die Deputirten Ruckfragen an
die Landſtande, als ihre Committenten;
Will aber deren Deciſum zu bedenklich ſeyn,

ſeoo wird es wie beh No. 10. gehalten.
153) Jede Provinz hat ihre eigene Caſſe, de—

ren Einnahme und Ausgabe aus ihrem ei—
genen glucklichen oder unglucklichen Zu—
ſtande, nach dem aecuraten Verhaltniß mit
Denen ubrigen Provinzen proporuoniret

2wird, ſo wie ·es die autoriſirte General
viehliſte certiftüret. uuenaj Sobald ein Termin von Gelde eingehet,

uſtd wird es durch das Jntelligenzblatt averti
tet, und diejenige Mrovinz, welche ſich ge
gen die ubrigen in Avantage beſtndet, zah

ilet! dahin gegen Ouittung aus. Der Trans
port des Geldes geſchiehet aber Franco.

iſtüWare es moglich, ohne Bermengung der
u. Eiſſen aceeptable Anweiſung an andte Caſ

pu.: acſen zu thun, föriſt as nutſiche n
 14)MWaben ntehretn Unglucksfalle im Lande,
—uals die Societdtseuſſe Baarſchaft hut, ſo

etlangt ſie auf kurze Zeit aus andern Caſ
ſen  Vorſchuß, den ſie aber bey ver: nachſten

Einnahme berglitet.
16) Die Hauptrechnung geſchiehet unter de—

nen aſſociirten Provinzen an einer feſt be
ſtimmten Meſſe Amnd regulirten Taten in

 Leipzig, weil jebr Provinz daſelbſt zu ſol.
chen Jeiteti ·ihre  Aſchluge hat unn dem

Praſi
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Praſidio eines ſubdelegirten Ausſchuſſes aus
der hochloblichen Landesoconomiedeputation.

17) Das Fundament der Berechnung iſt die
von hochgedachter Deputation atteſtirte
Hauptliſte des jungſten Viehſtandes. Die
Provinzdeputirte bekommendaher die Quit
tung, doch gehet die Ueberſchußcaſſe nicht
in dieſe Direction, ſ. No. 9. Zu der Zeit
werden allle Societatsdifferentien geſchlich
tet, ſ. No. ſo. 11.

ſ. 27.
Zu dieſer Anſtalt ſind noch einitge Berech

nungsanordnungen in der Sorie
tat nothwendig.

Damit aber eine jede Provinz in diefer So
tietat ihre Anſtalt wirkſam benutze, ſo muſſen
noch einige dorkommende Schwierigkeiten durch
Verordnungen gehoben werden. Hierbey durf
ten folgende Umſtande in Erwegung zu ziehen
ſeyn.

1) Man mußte nach Art der Ziehungsliſten
bey Lotterien aus denen eingegangenen
Viehliſten des letzten Jahresſchluſſes eine
Hauptſocietatsliſte in alphabetiſcher Ord—
nung fertmen laſſen, worinn der Beſtand

derer vebſchiebenen Sortementen von Jo—

hannis 1764. pro baſi bleibet, und nach
der feſtgeſehten Tare wird eruiret: ob das
Land im Viehſtande zu oder abgenonimen;
in welcher? Provinz ein Caſus von dieſen

G 2 ſich
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ſich zugetragen; welche Provinz an die an
dre herausgeben oder welehe herausbekommen
ſolle? Von dieſer Liſte durfte wohl nach der
geſchehenen Juſtification ein Exemplar in jede
Provinz geſchicket, und denen Provinzdepu—
tirten anbefohlen werden, daß ſie hiernach ih
ten ietzigen Zuſtand in contribuendo und ac-
eipie.ido pflichtmaßig balanciren, und ihr
daruber gefertigtes Buch zur Juſtifieation
einſenden ſollen. Jſt dieſes geſchehen, ſo
werden eben ſo viel Lxemplaria, als aſſociirte
Provinzen ſind, in jede Erpedition mit der
Verordnung eingeſendet, hiernach unver
zugkich die Behorde zu veranſtalten.

2) Eine Provinztabelle mochte nach dem
Maaßſtabe der Generaltabelle folgende con-
tenta haben. Z. E. Der Thuringer Creiß
hat 2) Beſtand des letzten Jahresſchluß
an Ochſen, Kuhen, zweyjahrigen, emjah—
rigen und Abſetzkalbern; Summa, laut

Creißliſte. b) Hat in dieſem Jahre Zu
wachs gegen das lnuentarium den 31 Dec.
1764. laut Er. Liſte. c) Werth des Vie
hes nach denen Sorten, und der Taxre.
(Nota. Hat der Creiß aber ſich noch nicht nach
dem obgedachten lnuentario erganzet, viel—
weniger vermehret, ſo wird ſtatt deſſen va-
cat geſetzet. Hingegen muß er doch ſo viel
contribuiren, als ware ſoin innentarium
complet). d) Hat in dieſenn Jahr Verluſt
gehabt;  Saenaaa, laut ienigen Propinzvieh

4 liſte.
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liſte. e) Bekommt heraus, oder muß con—
tribuiren nach dem Verhaltniß nut andern

Provinzen ſpecifice. dumma.
3) Damit nun jeder Ort in dieſer Provinz

ſeinen Zuſtand wiſſe, ſo wird ihnen aus der
Provinzliſte der Auszug nach folgendem
Scheniate gemacht:

Thuringer Creiß.
G.

Grroßengottern.
a,9) Veſtand des letzten Jahresſchluß an
Ochſen, Kuhen, zweyjahrigen, einjahri—
gen, und Abſetzkalbern, Summa laut So:
cietatsliſte de anno. b) Hat indeß an die
ſen Sorten Zuwachs gehabt, Summa laut
gerichtlicher Tabelle de anno. c) Hat in
deß verlohren, Summa laut gerichtlicher
Tabelle do anno. ch Werth des Viehes

nach denen Sorten, laut Societatstare de
anno. e) Muß nach dem ietzigen Vacat
ſeines Inuentarii, wie ſolches Joh. 1764.
aeweſen, zubuſſen, laut gerichtlicher Tabel—
le de auno 1764, mit Collation der letzten
gerichtlichen Tabelle. Muß wegen ſeines
eignen Verluſtes nach Verhaltniß des ge—
ſamten Viehſtandes contribuiren Rthlr.
laut Hauptviehliſte der ganzen Societat;
f) Bekommt heraus Rthl laut Haupt
viehliſte der ganzen Societat.

4) Der Ausjzug wird ohne Koſten der Gerich
te inſinurret. Haben nun die Gerichtes

G 3 eirue
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eine Zubußi zu erwarten, ſo citiren ſie ſamt—

liche Vieheigner, daß diejenigen, welche
als unbeſchadigt gebliebene contribuiren
niuſſen, ihr Contingent an die Gerichte
auszahlen, und damit werden die Verun—
gluckten pro rata befriediget; reichet die
Contribution im Orte nicht zu, ſo berich
ten es die Gerichte an die Provinzdeputa—

1 tion, und ſelbige ſaumet nicht, die Aus—
zahlung dahin gegen Quittung; muß aber

das Dorf zur Preovinzceaſſe züſchießen, ſo
machen die Gerichte die Anlage nach rich
tiger Proportion, treiben das Geld ein,
und zahlen es gegen Quittung zur Caſſe.

5) Das letzte Gerichtsprotocoll nach dem
Modell h. 14. iſt die baſis, wornach ein ie
der Vieheigner entweder eontribuiret, oder
Geld heraus bekommt. Damit nun einzelne
Papiere nicht verlohren gehen, ſo wird
jedem Vieheigner anbefohlen, ſich ein apar
tes Hornviehbuchlein zu halten, worinnen
ihm der Viehbeſtand, der Zuwachs, und
Abgang in natura, nach denen verſchiedenen

Sorten, desgleichen ſein Beytrag, und
was er erhalten hat, gerichtlich eingeſchrie—
ben wird. Dieſes Viehbuchlein gehet alſo
von Joh. 1764. an, und wird im erſten
Jahr den 31 Der. geſchloſſen. Der Eigner
muß die Zahl des Viches von Joh. d. a. der
Societat die ganze Zeit der Aſſecuranz hin
durch gewahren, er mag complet ſeyn, oder

nicht.
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nicht. Jſt er complet, ſo muß er den
Schaden derer ubrigen verguten. Von
dem Ueberſchuß vergutet er nichts; det
Verluſt wird ihm aber, nach Abzug deſſen,
was er in die Societat contribuiren muß,
vergutet; hingegen muß er, ſobald als mog—

lich, ſein Inuentarium wenigſtens an der
Aunzahl completiren, wenn er es nicht gleich

herſtellen kann. Verſaumt er ſich hierinn
aus Faulheit, ſo muß er in der Soeietat
pro rata eben ſo contribuiren, als wenn er
complet ware. Folgendes Exempel ſoll die

Sache klar machen:
Herrn Levin von Marſchall auf dem

obern Hofe zu Großengottern wird in ſein
Buchlein geſchrieben: Hatte den 24. Jun.
1764. 30 Kuhe, a5 Rthl., 14 Ochſen,
a 10 Rthl., 4 zweyjahrige Kalben, wor—
unter 3 Kuh- und 1Ochſenkalb, a 3 Rthl.
4einjahrige, nach obigem Geſchlecht, a 2
Rthl., 4Abſetzkalber, nach obigem Geſchlecht
a t Rthlr. Summa von allem Hornvieh
46 Stuck. Thut am Gelde 214 Rlthlr.
Es ſind ihm aber an der Seuche geſiorben,
5Kuhe, 1Ochſe, 1 Kalb von 2 Jahr,
1 Kalb von 1 Jahr, 1 Abſſetzkalb.
Summa 9 Stuuck; thut Verluſt 41 Rthl.
Er ſoll zu der Soocietats-Caſſe nach aus
gemachten Auswurf von denen 214Rthlr.
ſeiner Viehtare auf jeden Rthl. 1o0 Pf.,
summa7 Rthlr. 10 Gr. 4. Pf. bis den

Ga 3t Dee.
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3t Dec. d. anni erlegen; weil er aber 41
Rthlr. am Werth vom Vieh verlohren hat,
ſo bekommt er baar aus der Societatscaſſe

33 Rthlr. tz Gr. g Pf. Großengottern,
den 12 Mertz 1764.

Adel. Gerichte.
V. Gerichtshalter.
vw. Richter.
N. Schoppe.

W., Schoppe.
Den 31 Dee. 176. geben die Gerichte aus
dieſem Buchlein die Viehliſte abermals
ein. Hiernach hat Herr Levin von Mar
ſchall za Kuhe, 5 Ochſen, und von jeder
Sorte Kalber g Stuck, folglich hat er
uber ſein Inuentarium 6 Stuck. Dieſer
Zuwachs wird zwar zur Nachricht in das
Buchlein eingeſchrieben, aber er contribuiret

nicht drauf; im ganzen Lande hat ſich die
Viehſeuche Gott Lob auf die Halfte ver—
mindert, daß alſo von jedem Rthlr. nur
5 Pf. ausgeſchrieben ſind; er fur fich hat
kein Stuck verlohren, muß alſo in die So—
cietatscaſſe 3 Rthlr. 17 Gr. 2 Pf. bezah
len. Hatte nun dieſer Cavalier ſeinen den
24. Jun. 1764 angegebnen Viehſtamm
noch nicht eomplet, ſo muß er doch vor die
ganze Summe ſtehen, und bekommt nichts
mehr vergutet, als was er wirklich nach
dem Buchlein, welches wenigſtens der
Verwalter fuhret, und eine Gerichtsper

ſon
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ſon alteſtiret, in dieſem Jahr verlohren
hat.

6) Dieſe Buchlein muſſen wahrender Socie—
tat eben ſo genau aufbehalten werden, als
die Steuerbuchlein. Sie werden in dem
Gerichtsprotocoll nachgetragen, und wenn
eins verlohren gehet, ſo muſſen ſie aus dem
Protocoll wieder gerichtlich abgefaſſet wer—

dem. Jſt es aus Nachlaſſigkeit geſchehen,
ſo muß der Vieheigner 16 Gr. fur die aber—
malige Fertigung des Buchleins an Gerichts
gebuhrengeben: verliehret er es aber ohnge
fehr, ſo giebt er nichts, wenn er es nur
bey Zeiten meldet. Mir deucht, durch
dieſe Anſtalt wird viele Arbeit und aller
moglicher Unterſchleif verhindert.

7) Verreckt ein Stuck Vieh, ſo wird
es in denen Gerichten gemelvet, un—
entgektlich beſichtiget, und in das Buchlein
mit dem Dato und denen Umſtanden gericht
lich eingetragen. Verſaumt der Vieheigner
die Anzeige, oder die Gerichte die Veſich

tigung, ſo wirb jener um 1 Rthlr, und
dieſe um 5 Rthlr zur Societatscaſſe billig
beſtrafet, folglich darf ein ſolches Vieh eher
nicht abgedecket oder verſcharret werden.
Zum gerichtlichen Zeichen wird dem Vieh
der Gerichtsſtenupel eingeſchlagen

8) Jn dieſen drey Aſſecurationsjahren gehet
aller Viehhandel fort, ſo lange ein Ort
nicht etwa von der Polizey geſperret iſt,

G 5 und
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und zwar nach dem. Requlativ, daß der
J Zuwachs uber das feſtgeſetzte Jnventarium

nichts contrecbuiret; wer aber nicht complet

iſt, muß doch nach ſelbigen contribuiren.
Dieſes iſt eine Art von der Pramie fur
muntere Wirthe.

9) Wenn Abſetzkälber in einſahrige, dieſe in
zweyjahrige, und die letztern in die Rolte
von Kuhen oder Ochſen rucken, wird es in
das Buchlein, und aus ſolchem in die Vieh
liſte getragen. Hiernach wird vergutet und

auch contribuiret.
10) Die Gerichte zahlen jedem angeſeſſenen

Hauswirth ſein Quantum aus, damit
er fich deſto cher completiren konne.
Wer aber in mißlichen Umſtanden ſtehet,
daß er nicht einmal einen Burgen bekom
men kann, fur den kaufen die Gerichte
eim. Kann er ſich gleich nicht in qualitate

J
nach dem Jnventario von Johanni 1764

i erganzen, ſo geſchiehet es doch nach der An
zahl, und der Unterſchied der Sorten ſtehet

ini Vuchlein.
11) Jn ſolchen Zeiten ſoll niemand aus ei—

nem Orte kaufen, wo die Seuche graſſiret,
folglich muß er von daher einen gerichtli—
chen Geſundheitspaß vorzeigen. Dieſer

J
wird unentgeltlich im Lande ertheilet. Soll—
te er falſch befunden werden, ſo werden

i. die Gerichte um 100 Rthlr. geſtrafet, wel
J che zur Sotietatseaſſe kommen. »So viel
ſi

J aber

 ſ4 tn
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aber der enzelne Einkauf von der Nach—
barſchaft betrifft, ſo wird durch Communi—
cation ebenfalls eine ernſtliche Strafe nach
kurzer Beſcheinigung der Sache freund
nachbarlich zu erlangen ſeyn.

12) Wahrend der Aſſociation ſollen hin und
wieder auſſerordentliche Vichmarkte prwile
giret, die Verkäufer durch Pramien ange—

leocket, und die Polizeyverfaſſung durch die

e ee erden13) Eben dergleichen ſind auch wohl von
freundſchaftlichen Nachbarn zu erlangen.

Die ubrigen Anſialten zu Verminderung
der Viehſeuche ſtehen im folgenden Auf—
ſatz.

g. 29.
Wenn die geſetzte Zeit der allggemeinen Aſſe

curation verſtriehen, ſo konnen ſpeciellere
Veitehaſſeeurationes daraus entſtehen.

Da nach dem Beweiſe von h. 24. eine So
cietat aus allen Provinzen nach der beſtimmten

Zen nicht langer beſtehen durfte, es ware denn,
daß dio Seuche immer fortdauerte, welches wir
doch von der barmherzigen Vaterhand Gottes
nicht befurchten, ſo muß mit dem Ablauf des
dritten Jahres die Hauptabrechnung unter allen
Provinzen ebenfalls zu Leipzig gehalten, und die
Quittungen gegen einander ausgewochſelt werden,
ſ. ſ. 26. dem ohngeachtet konnen die angegehenen

Vieh
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Viehliſten fortgehen, der jetzt feſtgeſetzte termi-
nus a quo zum Regulatw genommen, auf alle
Arten von nutzbaren Vieh erſtrecket, und zur hoch
loblichen Oeconomiedeputation von jeder Pro—
vinz eingeſendet werden. Denn es iſt die RNotiz
von dem Vieh-Etat, ob er zu. oder abnehme?
dem Staatsruder von ausnehmender Wichtig—
keit. Nicht etwa in der Abſicht, eine nene An—
lage daraus zu beſtimmen, ſondern in der Hulfe
des Landes, in Proportionirung der Dienſte, in
Aufnahme der Handlung, ja ſelbſt zur Grundla—
ge, eine beſtandige Provinzaſſeruration hin und
wieder auf Pferde, Rind und Schaafvieh frey
willig zu reguliren. Wie konnte man dem Land
mann Auflagen auf ſein Vieh machen? Es iſt
bey der Steuer auf Grund und Bobden des
Landmanns ſein Vortheil aus der Viehzucht ge—
nau genug berechnet worden, zumal ſeit dem die
Acciſe auf die Viehproduete mit geleget iſt.
IJch gehe weiter: Beſondre Aſſecurationes ſind
zur Zeit, wenn keine Seuchen graſſiren, uber—
all moglich. Einen ſolihen Plan auszudenken,
wurde nunmehro wenig Muhe machen, obſchon
ei ganz andrer Fond hierzu mußte ausgefunden
werden. Doch es iſt hier nicht der Ort, ſich
daruber auszulaſſen.

ſ. 29.
Beſchluß.

Ich endige hiermit dieſen Aufſatz uber eine
der wichtigſten Materien in der Aufnahmie eiſtes
Staatscorpers bey dem Zuſtande ſeines Vichſtam

mes.



in Churſachſen. 109
mes. Es iſt eine Materie, die noch nirgends,
meines Wiſſens, in dem Punct der Moglichkeit
ſpecialiter auf einen einigen Creiß, geſchweige in
der Jncorporation verſchiedener incorporirten
Lander unter einer Landeshoheit unterſuchet, viel—
weniger irgendwo eingefuhret worden iſt. Jch
wurde hierinn ſchwerlich einen medium terminum
gefunden haben, wenn ich nicht in dem Manu
ſeript meiner idealiſchen Beſchreibung des betit
telten Landes der Weiſen, worinn ich das
Verhaltniß, Erhaltung und Vermehrung aller
Guter eines Staates zum Hauptgeſichtspunct
habe, etwas ahnliches vorgearbeitet hatte.
Nach meiner wenigen Einſicht muß ein ent—
fernter Proponent in ſeinen Aufſatzen auch
den kleinſten Umſtand, der zum Weſen
einer Berbenerung der Guter im Lande geho—
ret, mit allek Erforderniſſen ausfuhren; nicht in
dem ſtolzeti Wünclneme hohe Rathſtube zu beleh
ren (dieſe weis allemal mehr aus taglicher pra—
etiſcher Bearbeitung, als wie er durch ſeine Speeu

lationen) ſondern ſelbiger ein Vertrauen zu er—
wecken: daß er regelmaßig ſeinen Plan geferti-
get habe. Ueber dieſe Materie ſtehet ein Grund—

riß T. XI. Leipziger Sammlungen p. 787. ſqq.
von meiner Abhandlung, welche ich Anno 1755
in Wien geſchrieben, zum Verlag verkauft,
aber kein Jmpreſſum geſehen. Es ſcheinet mir
wahrſcheinlich, daß ſie von der ſtrengen Bucher—
Eenſur daſelbſt ſupprimiret worden: ob ſie gleich
nichts wider den Staat in ſich hat. J

J



110 Aſſecuration des Rindviehes

Jch wurde mich herzlich freuen, wenn in
dieſen Bogen die Mittel zur Ausfuhrung, zur
BGleichheit und zur Ordnung deutlich vorgeleget
.waren. Der Hochſte wolle ſeinen Segen ſo
wohl. zu gegenwartigen, als allen ubrigen allge—
meinnutzlichen patriotiſchen Berathſchlagungen
geben, welche beſonders zur Benutzung unſers
lieben Vaterlandes muhſam, ruhmvoll und gluck—

lich hervorgebracht werden. llllersdorf, den

B Nov. 176u.
Chriſtian Ludw. von Griesheim.

Furſtl. S. Goth. Hoftath.

e

2

Ohnmaßgeblicher Entwurf, wie die
Aſſecuration des Rindviehes bey graßi

renden GSeuchen einzurichten.

aSenn bet dergleichen Calamitaten, als dieW Rindviehſeuche iſt, der Gchaden ſowohl

für diejenigen, welche dieſes llebel zunachſt betrifft,

als auch fur das gemeine Weſen, das zugleich
darunter leidet, nicht gar zu empfindlich werden
ſoll, ſo iſt nothig, die Mittel, ſo in unſrer Ge—
walt ſind, ſchleunig dargegen vorzukehren, ſie auf
alle mogliche Art zu erleichtern und ſo allgemein
zu mathen, daß ſich. die Wirknůg davon aufs
ganze Land erſtrerket. tn

g. 2.
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d. 2.
Alle Bemuhungen ſind bisher vergeblich ge—

weſen, ein zuverlaßiges Univerſalmittel wider
dieſe Landplage aus der Arzneywiſſenſchaft aus—
fundig zu machen; und ich geſtehe meine lleber—
eilung aufrichtig, daß ich ehedem ein ſolches Mit:
tel in der zu Halle 17 54. hertiusgegebenen Samm
lung“der in Sr. Konigl. Preußiſchen Majeſtat
Landen ergangentn neſp. Verordnung, Jnſtru—
ctionen und' mediciniſchen Gutachten, die Rind
viehſeuche betreffend, fur zuverlaßig angeteben dat
von man erſt in zween: bis dreyen Fallen eine
gute Wirkung verſpuret hatte, welches aber nach:

her, und felbſt unter meiller eignen Anotdnung,

fehlſchlug:
WMnn!nimmt daher idie Zuflucht zu einem

andern Mittel, wodurch zwar der Schaden nicht
ganzlich abzuwenden; ijedoch einem Lande ertrag
licher zu machen iſtj und vas iſt die Afſreukation:
wodurch denen, die an einer oder der andern Art
von anſteckenden. Seuchen ihr Vieh eingebußet
tzaben, der Werth eines jeden Stuckes mit baa.
rein Gelde erſetzet wird.

i.. g 5Zur Beſchleunigung und Erleichterung die
ſes Mittels werden von Seiten des Landesocono

miedirectorii geſetzliche Verfugungen und Anſtale
teũierfordert.

Wenn der Willkuhr der Landeseinwohner,

ſich diesfalls nhit einandsr. gu vereinigen, und. eino

ſſe
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Aſſecurationsſocietat unter ſich aufzurichten, uber—
laſſen werden wollte; ſo wurde eine gute Zeit
hiugehen, ehe man fich eutſchlieſien wurde, einer
ſolchen Societat behyzutreten; da iminittelſt das
Land noch um einen großen Theil des Viehes,
ohne Erſatz des Schadens, und ohne Mittel, ſich
vom neuen Vieh anſchaffen zu konnen, kommen

konnte: und weil der großte Theil von denen,
die die Sache zunachſt angehet, entweder nicht
in Stande iſt, ſich, gehorige Begriffe von der
Sachenzu machen; oder unbeſorgt zu ſeyn pfle
get, daß ihn Zerade pue liebel treffen werde; ſo
wurde oine ſolche Soeietat gar zu klein werden,
und vifle ſich von dem Ventritt dadurch abhal
ten laſſen, daß ihnen der Erſatz zuhoch zu ſtehen
kommen durfte, denſig. einander thun ſilten.

ban“.4.Dieſe und andere Hinderniſſe, welche eine
Gache wvon ſo dringender. Nothwendigken ent
weder ſehr verzogern, optn wiahurch ahnliche

Veyſpiele beſtarket verden. kunte; gar hinter
treiben mochte, fallen weg, wenn durch eine Lan
desherrliche Verordnung allen Landeseinwohnern,
die Rindvieh halten, ohne Ausnahme zur Pflicht
gemacht wird, ſich dem. auf ihr und des ganzen
Landes Beſte abgezieltern Aſſeeurationsreglement

ziu unterwerfen.Wenn die Eintheilung nur nach igerviſſen

Diſtrieten oder Kraifen getnacht worde, ſo wür
de die Schadenerſetzungadie indivaua ghounl wo

die
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die Seuche ſchon ſtark ravagiret hat, und noch
aufraumet, zu hart treffen; und wenn das Vieh
im ganzen Kraiſe ausſturbe, ſo wurden ſie zuletzt
nicht den geringſten Nutzen, folglich bey dieſer
Einrichtung auch keine Sicherheit haben.

Wenn aber das ganze Land nur einzelne
Orte und Perſonen, die das Ulngluck betrifft, zu
ubertragen hat; ſo iſt leicht zu ermeſſen, daß bey
der Repartitiovn, welche, weil die Wiederan—
ſchaffung andern Viehes an die Stelle des cre
pirtett, zum Nachtheil der Wirthſchaften, keinen
langen Anſtand haben darf, alle halbe Jahr ge
ſchehen muß, der Thaler kaum einige Pfennige
Aſſecurationsgebuhren zum Erſatz betragen wird.
Jch will z. E. annehmen, es befande ſich im
ganzen Lande fur eine Million Thaler Rindvieh,
und waren in einem halben Jahr fur oooo Tha
ler an der Seuche geſtorben; ſo hat ein jeder Jn
tereſſent, den das Ungluck nicht betroffen, vom
Thaler noch nicht 3 Pf. zur Aſſecurationscaſſe
zu bezahlen, welches gegen die Sicherheit, die ein

er zu genießen hat, ein Bagatell iſt; es laſſet*5 euch zualeich hiernach beurtheilen, wie groß

der Ünkerſchied des individuellen Beytrags ſey,
wenn das ganze Land, als wenn nur eine Geſell
ſchaft oder ein Krais ſich das Vieh aſſeeuriret.

z. 5.Die Einrichtung der Aſſeeuranz wird, mei—

nem Erachten ngch, zent ſicherer und beſſer, als

H nach
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nach dem Werthe der Sache, gleichwie bey an
dern Aſſecuranzen, zu treffen ſeyn.

Zu dem Ende muß von den Unterobrigkei—
ten aller Orten des ganzen Landes alles Rindvieh
in ein tabellariſches Verzeichniß gebracht, und
alle Stucke, jedes beſonders, durch dreyh ver
pflichtete Perſonen nach dem dißmaligen Werthe
taxiret, dieſe Taxe bey jedem Stucke hinzugeſe—
tzet, und die Tabellen von den Unterobrigkeiten
an das Landes-Oeconomiedirectorium unverliangt
eingeſendet werden. Da dieſe Expedition das
attg. meine Beſte des Landes concerniret, ſo ver
ſtehet ſich von ſelbſt, daß ſie von den lnterobrig
keiten ganz ohnentgeltlich geſchehen muſſe: es iſt
auch nicht nothig, hier anzufuhren, wie ſowohl in
einigen Staaten dergleichen Verzeichniſſe von ge
wiſſen Arten des Viehes, zu andern Abſichten
gefertiget, und durch die Vorgeſetzten eines jeden
Kraiſes zu gewiſſen Zeiten eingeſchicket werden
muſſen; als wie uberhaupt zu nutzlicher Einxich
und Erhaltung des Wirthſchaftszuſtandes eines
Landes unter andern auch Virhtavellen unum
ganglich erfordert werden.

ſ Berchs Einleitung zur allgemeinen Haus
haltung, II. Abth. VII. Cap. ſ. 2. 3. S.
219. u. f.

J. 6.Bey der Taxration wird nicht leicht ein Be
trug vorgehen konnen:“ Denn wenn einer indire
ete eine geringere Tuxe ſeines Viehes zu offortui

ren
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ren ſuchen wollte, um ſolchergeſtalt an dem Aſſe—
curationsbeytrage etwas zu erſparen, und dieſes
Vieh ſturbe an einer Seuche, ſo leidet der, wel—
cher darunter zu profitiren geſuchet, Schaden,
weil er es nach der geringern Taxe bezahlt be—
kommt: wollte er aber eine den wahren Werth
uberſteigende Tare zu bewurken ſuchen, ſo mußte
er jahrlich deſto mehr Aſſecurationsgebuhren be
zahlen. Nur in dem Falle, wenn das Vilh bey
der Taxration ſchon in der Seuche ſtunde, konnte
eine uberbriebene Taxe dem Aſſecuranten nach

theilig ſeyn:  u:
Dieſem ſowobl, als auch allem dißfalſigenArgwohne zuvor zu kommen, mochte zu

ordnen dienſam ſeyn, daß die Taxation in dieſem
Falle nicht von den eigenen, ſondrrn von benach
harten dazu requirirten Gerichten, ebenfalls sx
offieio geſchehen ſolle.

4. 7.
A rllen ſonſtigen beſorglichen Unterſchleifen

buuſte auf die Art vorzubauen ſeyn, wenn in
demn hochſien Orts abzufaſſenden und zu publiei
renden. Aſſeturationsreglement ohngefahr alſo
verordnet wurde: „Ein jedes Stuck Vieh muß

„bezeichnet, und die Numer in der Tabelle zu
„erſt, hiernachſt die Farbe nebſt dem Alter des
„Virhes, und ſodann die Taxe, alles in beſondere
„Columnen angeſetzt werden. Die Numer kann
„mit einem Eiſen entweder in das linke Horn,
„oder, wenn es kolbigte Kuhe ſind, die keine Hor

H 2 ner
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„ner haben, auf der linken Seite am Halſe ein
„gebrannt werden; (weshalb: vongjedes Orts Ger
„richtsobrigkeit 9 Zeichentiſen nut. den Zifferſt
„I. bis q. und eiines oder zwene mit:o. angeſchaf
„fet und zu beſtandigem Gebrauth aufgehoben

„werden muſſen) 447„Sodann muß einem jeden? Eigenthumer

„ein Taxationszettel gegeben und auigedeutet wer
aden  ſowohl dan Abr jals Zugang iũ der Aoeis
zrinnahme jedes Orts, zu ſeiner Legitimatiön im
„bedurfenden Fall darauf; noriren: zit· Inſſen. un

„Wenn an einem Orte nur einzelne, Sin

zce Vieh, entweder Alters halber] vder. an einer
„nicht. anſteckenden Kranktztit: oreprten, fagbet
xkommt der Eigenthunter:aus div Aſſeeurativis
„caſſe keinen Erfatz; und es muß jedesntal durch
„ein unentgeltlich auszuſtollendes  Atteſtat vomn
„Stadt: Krais- oder Amtsphyſito erwieſen wer
„den, daß das crepirte Vieh, welches vergutet
„werden ſoll, an einer anſteckenden Seuche ge—

„ſtorben ſe. iin ut prin aDa die Tapation des Withor regularitir
alle halbe Jahre vorzunehmen iſt, nach der Zeit
aber, wenn die Taxation bereits geſchehen, mehr

rere Stucke von neuem angeſchaffet oder zugezo—
gen worden ſeyn konnen, die. nicht miti in, den
Tabellen ſtehen; ſo muſſen ſo bald/ als die Sen
che an einem: Orte verſpuretiwird, dieſe? Stucke

von den dazu rẽquirirten Gerichten ſ( heiyrbe
ſonders taxiret, und der Werchirerſelben in ium
an das Landes  Kuenbiniehirrutbrnum: aberiven

26 erlit
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erlittenrn: Srhaden! zu erſtattenden Berichte be
gluubiger werdengn pudrigenfalls die ienigen, die
vieſes verabfaumen; ſich teines  Schadenerſatzes
von dem untaritten Viehe tzu gewattigen haben.

ali  ui.al 5 5 mSobald nach Verlauf eines halben Jahres
diennenen Tabeilnnanon allen am. Landeworhande
nen Gtucken Mindvieh, und. ihrem. Werthe ben
dem dandrgQeconomidireechenqeingegaligen ſind,
mirdidin Repertition gemarchtunons gederrin die
ſen Tabelſen: ngiſetzter, Eigenhumer des Rand
biehes, jm gangen. Lande zur. Erſttzung: des im ben
floſſenen halben Jahre erlittenen Schadens, nach
dem Werthe ſe ines Virhes, oder von jedem Tha
bet beyzutragen hac. 21 ooer 38 J
enden Hiervonc geſchiuhet andieicVorgeſetzten der
Rraiſe rhaldigoidatificotivn, und von, ſelbigen die

vnomte  Aufibinge und Einſendung; der Gelder.
Die Beſchleutuigſong der Sache. iſt  wie bereits

aben No. 4. erinnert worden zu baldiger Wie
nrranſchaffung andern Viehes an die Stelle des

eriputnund. zu Vermeidung der Nachtheile,
die ſowohl dier Privatwirthſchaften, als das ge
auneine Weſem; nennudem. Mangel  des Rindvbiehes

erleideii, von groter Nothwendigkeit.
 n Beyrdieſer Einrichtung fallt. alles weg, was
wilſer die. Warmehrung der offentlichen Caſſen,
Suwch neue Auſtagen, auch in ſolchen Fallen, wo

der Staat:ierordentliche und ſchleunige Hulfe
braucht, angefuhrer werden baun. Diel Anlage

J H 3 re
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regulitt ſich hier nach dem jedesmaligen Bedurf—
niſſe; das zuſammengeſchoſſene Geld liegt nur
ſehe kurze Zeit in der offentlichen. Caſſe, und der
Beytrag horet auf, wenn die Seuche aufhoret,
obgleich die diesfallſigen Anſtalten beſtandig fort

geſetzet werden.

g. 9. d.Damit aber durch die ſchleunige Wiederher
ſtellung in den vorigen Stand- an denen Orten,
wo die Rmdviehſeuche die Dtalle ausgeleeret hat,
das von neuem angeſchaffte Vieh dor Gefahr, da
von angeſteckt zu werden, Rieht ausgeſetzt ſeyn
moge; ſo mußz alla diesfalls nothige Vorſicht get
brauchet und beſonders verorduet werden, daf
an jedem Orte der Miſt ſo fort, wetin die Seu—
che aufgehoret hat, aus den Gtallen und Hofen
weggebrachr;e ilad die Stalle, ete neues Vieh an
geſchaffet witd, renoviret werden muſſen: wel
ches auch der armſte Hauswirth bey dieſer Gun
richtung deſto leichter zu bewerkſtelligen ini iran
de iſt, da ihm ſolches wenig odotgur keine Koſten
verurſachen kann  und da eregen des baaren
Geldes zu Wiedtranſchuffung andrer Stucken
Viehes an die Stellen des erepirten nun unbe
kummert ſehn kann. Es muß aberiauch zugleich
von den vorgeſetzten Kraisund Gerichtsobrigkr
gen dahin geſchen werden, datz dat Geld, ſo ei
nem jeden bezahlt wird, zu keinen andern Zwet
rken, als zur« Erhaltung des Viehnſtandes im gam
zen Lande, imnichin zu balbiger Erſegung des A

ganges angewendet werden mogac
g. 10.
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J. 19.
Jch habe vielfalt: zu bemerken Gelegenheit

gehabt, daß bisher di. uchetheils doloſe, theils
culpoſe verbreitet worden: wie ich mich denn in
Anſehung des erſtern Anfuhrens hier auf das
rechtliche Reſponſum

im J. Th. meiner neuen Sam̃l. deon. Schrift. p. 213.

beziehen; wegen des andern aber nur dieſes ge—
denken will, daß, nach zuverlaßigen Datis, der
Mangel genugſamer Sperrumg der inficirten
Orte ſehr viel zu großerer Ausbreitung dieſes
Uebels beygetragen habe. Jſt dieſes bisher/ge
ſchehen, da der Schaden doch uber die Eigenthu
mer dis Rindviehes ohne Hoffnung einiges Er
ſatzes gegaugen; ſeo laſſet fich leicht ſchließen, was
man nun zu befurchten Ulrſache habe, wenn, ich
will nicht eben ſagen, der boshafte, ſondern nur
der undeſonnent Landmann weiß, daß er ſein
Vieh welches er an der Seuche verlieret, be—
zahlt bekonimt. Solchemnach durfte wohl hochſt
nothig erachtet werden, die zu Abwendung der
Verſchleppung der Seuche erforderliche Maaß
regeln zul verdoppelin, und es nicht allein den Un
terobrigkeiten, auch Stadt- Krais- und Landphy
ſieis ganz beſonders zur Pflicht zu machen, dies
falls zu vigiliren; iondern auch, (weil die Er—
fahrung lehret, daß durch beſtellte Fiſcale der
Zweck nicht erreichet wird, zu verordnen, daß
denenjenigen ein gewiſſes Pramium, mit Ver
ſchweigung ihrer Namen, bezahlet werden ſolle,
welche Rechtsbeſtandig darzuthun und zu erwei

H 4 ſen
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ſen im Stande ſeyn wurden, daß den diesfallſi—
gen auf das allgemeine Beſte des Landes abzie—

lenden Verordnungen und Anſtalten hier oder da
zuwider gehandelt worden.

11.Ohne alle Nebenkoſten wurde ſich ein Werk

von der Beſchaffenheit, als das gegenwartige
iſt, nicht ausfuhren laſſen, wenn es auch von
einzelnen Gliedern eines gemeinen Weſens, die zu
dem Zwecke mit einander in eine Sorietat treten
wollten, unternommen wurde. er Aufwandt

wurde in dieſem Falle der Sheietat hoher zu ite
hen kommen, als wo ſo viele Juctreſſeuteſ anoS—

ciiret werden: ich geſchweige. daß. auch in An
ſehung der Sicherheit, inn Emptauig jind Wieder
guszahlung der Gelder bey einer teenphillig zuſam
mentretenden Soeietat, ſich mehrete Bederklich
keiten hervorthun, welche hier ganzlich wegfallen.

Ben dem Zandes:Oeconomiedirerrarur dur

halter, und ein Caleulator dazu ueſtellet werden.
fen nur zwey Perſonen, ein eaniren uno »uch

Jener hat die Caſſe und Bucher, dieſer das
Rechnungsweſen zu beſorgen. Wie die zu ihrer
Salarirung und einigem Nebenaufwandz erfor
derliche Gelder auf eine die Jntereſſenten gar nicht
beſchwerende Weiſe aufzubringen, ingleichen, wie
die Bucher aufs compendieuſeſte einzurichten,
durfte die wenigſte Schwierigkeiten verurſachen.

Leipz d. 14 Nov. D. Dan. Gottfricd

176 4.  Schreber.
Ohn
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ↄtehνανννααανναο ↄ ανααναναννααανααοhe

Ohnmaßgebliche Gedanken,
eine Nſſecurationsſocietat in Ab—
ſicht ber Vergutung der durch das Vieh—

ſterben entſtehenden Schaden
betreffend.

n Deutſchland iſt. nur erſt in dieſem Setulo in
einigen wohl eingerichtetrn Staaten beliebet

worden daß wenn: Aſfecurationes zu dem Ende
geſtiftet,“m denehinrnigen, die durch Brand
ſchuden um dus Jhuge! gekommen, ſolederum
aufzuwelfen.; unw viefeſehr nutzliche Einrichtun
grn ſliſd wwohl nachrverſchiedenem Fuß, in vie
lenbitudaruggluchlichqun Seande gekonimen, ob
glach edasern munchem dandbe: boliebte Principium
vder Viuiß ju viule Mullr unv Arbeit bey der Ein
richtukia  wigen der. Tupat ibvne oder Beſchreibung

der Gebaude erfordert i
Mogliche Hievaus wird nin auf die Moglichkeit
ha. ſchlieſſen konnen; viue Aſſecurationsſo
ciktat.lauf: die Enkſchadigungen in Viehſterbens
lauften zu ſtiften „wenn gleich dieſe Aſſecuration
mehr:ina weitlauftige:gehet, als jene.

ESs iſt unlaugbar, dah der Verlüſt; den
und Nun din ungewohnliches Sterben unter
uchkeit ve  fetden, Rindvieh, Schwemen und
gen des ſo Schaafen,; welche leider ſeit einigen und
emoſindli
chen Stha- inſonderſeit denen letzten naſſen Jahren,
dens undSterbent. ſo ſchr gewutet, antichtet, dem Pri—

H 5 vato
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vato faſt eben ſo empfindlich falle, als ein Brand
ſchaden, als welcher durch die ertheilenden Be—
gnadigungen ſchon ertraglich gemacht wird; alſo

bey der von dem Allmachtigen verhangenen Cala
mitat, die nicht allein. Hornvieh, ſondern auch
Pferde, Schaafe und Schweine hart betroffen,
wohl billig darauf zu denken iſt, wie mair einen mo
dum einer Aſſecuration ausfundig machen konne,
wadurch dem unglucklich gewordenen Haitswirth
von ſeinem Mebenchriſten wider auf eine ſolche Art,

die keinem Aſſecuranten zulaſtig falle,e qufgeholt
fen werden konne. Beulaufig fuhre ich hier
warum die an, daß die lirſache, warum ich nicht
Aſſecuratioauf alle ar- auf die Seurhe urter dem Hornvithe
ten des allein reffeetirt ondenn die Vonifi
Viehes zuerlreckenzn cation, auf Pferde, Mindvieh Sehaar
fe und Schweine richte, darinn ritge: a) daß
das Ungluck des: Sterhens von einerley Art
dieſes Viehes dem Vexunngluckten faſt egalement

empfindlich falle, und b) daß, bey Eittfuhyung
einer allgemeinen-Afſteurationbſorigtat es einer
len Arbeit und Muht koſlrt; vt man reſtrictive
auf Rindvieh allan: oberauf dieſe viererlen Ar
ten Nutzvieh ſehe.

Je mehr der Aſſecuranten ſind, je ertrag

licher iſt jedem derſelben ſein Beytrag, maaßen
dieſer auf ſehr viel Schultern gelegt, und von
vielen, auch ſelbſt denen die verungluckt ſind, zu
ſammen gebracht wird, um einigen zu ſuccurri
ren. Wernigſtens trifft dieſes bey denen Brand
ſchaden ein. Allein, es will leyder! faſt has An

ſehen
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ſehen haben, als ob, die Aſſeeuration der Scha—
den wegen des Viehſterbens dermalen ſehr laſtig
fallen mochte, da dieſe Staupe ſo ſehr weit ſich
extendiret. Jndeſſen, wenn die hochſte Willens—
meynung des durchlauchtigſten Landesherrn hin—
zukommt, ſo ſtehet zu vermuthen, daß, durch
Fleiß und muthige ſtandhafte Handanlegung der
reſpective Obrigkeiten, das an ſich zu vieler tau
ſend Menſchen Wohlſtande abzielende Werk, un
ter gottlichem Segen. zu Stande kommen konne.

Jnrditſer Abſicht iſt das

Qub modo
das erſte, welches nach meinem Urtheil feſt zu
ſetzen iſt.

Hierbeyh, wie bey allen wichtigen gemein—
Borrus  inmi·* Auſtalten, muſſen vorzug
gſelte li ch Aechcü feltgefeber werden, und

diefe ſind:
1) Daß das Prineipium der Einſchreibung

der Jntereſſenten adaequat.
2) Der Beyttag ertraglich, und nicht unter
Nder  Giſtalt, eines dem gemeinen Manne

gleich primo intuitu gehaßigen perpetuir—
lichen oneris pder praeſtandi, und

3) Die Vergttung dem Zwecke der Aufhel
fung deſſeü der iein Vieh durch gottliches

221 Verhangnißwerioren, getnaß ſert.
wer dir Ale d lede Einnohner, welche

Affecuraneten ſind. entweder Pferde, Rindrieh.. Schaafe,

l oder
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oder Schweine halten und haben' ſte ſeyn? LKundt

Saßen, Burger, Pechter, Poſtmeiſter, Fuacht
Fuhrleute oder Bauern, ſind die, welche in die—
ſe große Societat eintretem, Jedoth da man dieſes
große Wert ſo dielmoglichſalsenn freywitliges une
gezwungenes. Werk zu ſtiften ſucht; ſo wird ken
ner ſchlechterdings gezwungen, ſondern. jedem
uberlaſſen, ob.er ſich in die  Aſſecurationsſoruer

tut einſchreiben kaſſen wolle, oder nicht. Dat
bey es ſich von ſelbſt verſtther; vß der, welchuer
nicht der Societat beytritt, laurh nicht Vorgů
tungsfahig ſey, wenn. ihn; das Ungluck des
Sterbens trifft.

u g  Lat t.Wer aſſe- Haingegen muſſen alle diejeiigen

zurt int. Einwohner des. dandts, die um ihr
Vieh kommien, ſie ſeyn wen Standes ſie. nallen,
durch die Societat eutſchabiget, und ſo iit
Gelde und ſo geſchwind Lnicht aber nach,gflichtg
Jahrend uncerſtutzet wenden adoß ſis hald apog-
lichſt, höchſtens in 4 hie hnr Aup, hen erlit-

rufdie Aecker

S M.
623ùÖ.

ſl eſtben,
tekſtzlen thnngn.

Dañ Vith gelbſt betneffivd, welches aſſi
wun chriret wurrh ignt wyyauf die Ver—
werde. gutpůg folagtgiſt gues das, was
dem Einwohner und dem gemeinen Weſen nutzet,
ah Pferden, RindviehjiSchnafen, Schivfflien;
ausgenommen wutbon ·abt  r. LVrn Ca
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Caroſſen-
Parade- Pferde.

Jund von Keuter—
derAſſecu ſFullenration aus Katbern die unter t
zunehumen Miethklopper ZESchaafen ,Jahr oder
ſey. aller Zuwachs an Schwei- auch 1Jahr

lnen
alt ſind.

weil!dieſe mit zu beſchreiben, wegen taglicher
Veranderung unmoglich iſt, und wenn nur das
große Vieh erſetzet wird, dieſer Zuwachs in
nicht langer Zeit von ſelbſt wiederkommt.
15 er

diverſe Nach dieſen vorausgeſetzten Principiis
Stande wird der modus der Einſchreib- oder
derAffeen Cataſtrirung derlndividuorum, die ſich
ragten undAunecura- in die Societat begeben, auszufinden
tionsfahi- ſenn; dieſe ſind:
gen.

:n) Landſaßen, als Herren der Ritlmit ihren
terguther und Sattelhofe. ltheils
Pachter der Churfurſtl. Dol wicht igen

mainen und Privatguther. Viehſtand
n). Pribiger und Schuldiener, auch Kuſter

in Stadten und aufm Lande.
d) Burger in Stadten und Flecken.

2e) Beſitzere der einſtandigen Hofe, Forſte
reyen, Wirthshauſer, Waſſer- und Wind—
muhlen, aüch anderer Hauſer, die nicht in

Doorfern, ſondern allein belegen ſind.
h Bauern, als:

Freyſaßen oder Freybauern.
IlI doppelte
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doppelten
ganze NPferdner.

halbe
Coſſathen.
Gartner.
Hirten.

Werden Gleichwie nun die Einſchreibung

ben.
eingeſchrie- ſelbſt, durch die Beamten, Magiſtrates

durch ibre in Stadten, und Obrigkeiten aufm
Obrigkeiten. Lande geſchehen muß, und dann nicht,
moglich fallt, die Aſſeruranten ſub a. b. e. d.
wegen der Verſchiedenheit ihrer Haushalte in ei

Nach ne oder auch 5 verſchiedene Elaſſen zu
Maatgabe ſetzen; ſo durfte kein anderern us,
ihrerhaus der Einſcheibung zu erwahlen ſeyn, als
halte. daß eines jeden ſeine Anzahl Pferde,
Rindvieh, Schaafe und Schweine, excluſive
alles Zuwachſes, nicht, wie er ſolches jetzo halt,
jondern wie er ſie nach den Kraften ſeiner Wirth
ichaft und nach wirthſchaftlichen Regeln halten
kann, genau und ſorgfaltig deſigniret werde.
Hingegen ſtelle anheim, ob man, zu Gewinnung
der Zeit, und um große Weitlauftigkeit zu ver—
meiden, bey dem Bauerſtande ſub generale
Anzahlen des Viehſtandes, jedoch mit Wahrneh
dem Bauer mung der Ruckſicht auf Orte und
wird einaewiſſes Gegenden, wo die Viehzucht wichtig,
Nuantum und derer, wo ſie nur mittelmaßig
VBieh zugeſchrieben. oder geringe iſt, annehmen, mithin,
nach Unterſchied, einem Freybauren, Pferdner,
Halbpferdner, Coßathen, Gartner, Hirten,

an
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an Orten, wo die Viehzucht wichtig, 4 Theile,
wo ſie mittelmaßig, z Theile, wo ſie ge—
ringe, 2 Theile Vieh zuſchreiben wolle; jedoch
mußten nichts deſtoweniger die Arbeitspferde der

Bauren nach Stucken in jedem Dorfe deſigni—
ret, beſonders beſchrieben, und von der Be—
ſchreibung des andern Viehes ſepariret werden,
weil ſie zu koſtbar ſind, und dahero in die Se—

ction des Rind- und andern Viehes ſich nicht
werfen laſſen. Um es bey der großen Menge
Wie das der zwar ſpeciatim zu beſchreibenden

Zrenn Bauerbofe/ ſo viel moglich limplezu

eingetrna- machen, ſo beſchreibe man die Pferde,
gen weroe. ohne zu bemerken, ob es Hengſte,
Stutten oder Wallachen, oder 1. bis 2. jahrige
Fullen ſind, dergleichen, Kuhe, Heeerdochſen,
Stiere, Zugochſen, 1. und 2 jahrige Fer—
ſen, als Huaupter Hornvieh, ohne eine Di—
ſtinckion zu machen, weil dieſe Anzahlen ſich doch
immier verandern. Bey denen Schaafen aber
bemerkte man auf großen und Gemeindeſchafe
reyen den Stand)mittelſt nur 2 Claſſen, als: al—
te Schaafe und alte Hammel, und Jahrlinge
beyderley Geſchlechts. Und bey denen Schwei

nen die beyden Sorten: Maſtbare oder Groſſe
und Laufer. Hierdurch wurde man (ich rede

bey dem aber hier nur von dem Bauerſtande
Bauer
ttande. als dem großten Haufen) die Arbeit
ſehr erleichtern, und in die Kurze ziehen, und
ſollte ich dafur halten, daß, geſtalt in Sachſen

auf die ſo ſehr differirenden Hufen, kein prin-

eipium
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cipium regulativum. zu machen moglich, man
die Anzahlen Bieh nach dem vorausgeſetzten Un—
terſchiede, den die beſſere,,mittelmaßige oder ge—

ringere Viehzucht an die Hand giebt, ohnmaß—
geblich und ohngefehr ſo mit einigem Fundament
ſubintelligiren und claſſiſiciren konnte:

Bey einem Freyſaßen.

Rindviehh Schaafe. Schweine.

EStf.bey der beſten: 12 tasinalten große
za. Jahrlinge  auferĩ.

mittelmaßigen 9 32 alte 26 große

Vliehzucht laus Jahrlinge GrLaufer

20 Jahrlinge 6 Laufer
geringeren 6 120 alte 5 große

Bey einem Pferdner.
bey der beſten 1o 130 alte 5grpfie

2s Jahrlinge 6 Laufer
mittelinaßigen 8 124 alte 4. große

Viehzucht rifaz Jabrlinge 4Laufer.

i. Ahtlinoe  Dufer
geriugeren 6 ro atte  große

Bey einem Halbpferdner.
bey der beſten 8 lea alte a4. große

liz5 Jahrlinge g Luaufer
mittelmaßigen 6 716 alte  glroße

Ja2 Jahrlinge 4 Laufer
geringeren. 4 14 alte 3z große

Biehzucht  boa Zahrlinge autüfer.
Bey
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Bey einem Cofßathen.

Rindbieh. Schaafe. Schweine:
bey der beſten 5 l12 alte 3 große

9 Jahrlinge 4 Laufer
mittelmaßigen 3 J1o0 alte 2 große

Viehzucht. 17 Jahrlinge 3Laufer.

7 Jahrlinge 4 Laufer
geringern 218 alte 2 große

Bey einem Gartner.

bey der beſten 2 ſ ain allen 2 große
durfen ran ge- 2 Laufer

mittelmaßigen 1 tringen Weide-1 großes

geringeren G 1 ſten. 1 großes
M. dorten keine hal- 2 Laufer

Vliehzucht waufer.Bey denen Hirten, die auf Dorfern ihre meh

reſte Haabe an Vieh haben.
bey der beſten 3 124 alte 3 große

116 Jahrlinge 4 kleine
mittelmaßigen 2 18 alte 2 große

412 Jahrlmge 3 Taufer
geringeren 2 112 alte 2 große

Viehzucht A9 Jahrlinge 3 Laufer.
Wenn nun ſolchergeſtalt bey dem Bauerſtande

der Stand des Viehes (welcher, wie man ſich ger
ne beſcheidet, nicht praeiſe derjenige iſt, den
jeder Bauer halt, ſondern nur als ein Satz,
wie viel er halten konne? wie vielihm mit Grun

J de
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de aſſecuriret werden konne? und von wie viel
er beytragen muſſe? angenommen iſt) cataſtri—
ret ware; ſo wurde es ein leichtes ſeyn, die

ber an- Viehſtande der Landſaßen, Pachter,
dernStan- gyrediger, Kirchen- und Schuldie
den.

ner, Burger, Beſitzer der einſtandigen Hofe,
ſo wie dieſe ſich oeconomice halten konnen,
gleichmaßig zu enregiſtriren, undallenfalls die—
ſen frey zu laſſen: mit wie viel jeder Art ſie ſich
einſchreiben laſſen wollen.

Welche Deſignationes von jedem Gerichte
in Tabellen oder Conſpectus nach einem egalen
Modell gebracht, dieſe ſodann an die Aemter,
wohin jene einbezircket, von dieſen an die
Kraisamter, und endlich an ein hohes Collegium
eingeſandt wurden.

Wenn ſolchergeſtalt die Anzahlen der Mit—
glieder der Aſſecurationsſocietat, und des Vie—
hes, was unter einander aſſecuriret wird, bekannt
mit wie geworden; ſo ware nun der Betrag:
vieldasge mit wie viel der, ſo ſein Vieh durch
fallene
Viet juaſ gottliche Schickung verlohren, ent
ſeeurirenoder zu ver- ſchadiget werben ſollte, nach Unter—
guten? ſchied des Viehes zu beſtimmen. Ob
nun gleich in der That 1 Stuck Vieh ſo wohl anſich,
als nach Maaßgabe des Steigens und Fallens
der Preiße mehr oder weniger werth iſt, als das
andere, ſo iſt doch bey dieſem in die vielen tau
ſende gehenden lnſtituto nicht moglich, auf die
jedesmal gangigen Preiße zu refleetiren, ſondern
man wird in Abſicht der Verkurzung einer un

endlichen
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endlichen Schwierigkeit und Arbeit wohl am br
ſten thun, gewiſſe Mittelpreiße, die demnach de—
nen ietzigen Muntzſorten und gewohnlichen Werth

der Dinge gemaß ſind, zu beſtimmen, nach wel
chen die Verungluckten von der Aſſecurations:
caſſe, oder dazu gnadigſt verordneten Deputation
ihre Entſchadigung erhalten, und zwar auf vor
hergegangene glaubhafte gerichtliche Beſcheini—
gung; und gebe ich hoheren Ermeſſen anheim:
ob im Betracht, daß es große Arten und klei—
ne Arten Pferde und Rindvieh giebt, man da
von zwey Claſſen formiren, von den Schaafen
und Schweinen aber, von jeder Art nur zwey
Sorten als alte Schaafe und Jahrlinge, und
maſtbare Schweine und Laufer, in Abſicht der
Bonification annehmen, mithin folgende ohnge
fahre Taxen zum Grunde legen wolle: namlich:

Von großer Von kleiner

Vor ein Stuck Pferb, Art. Art
es ſey Hengſt, Stu
te, Wallache oder
dweyjahriges Ful—
len, wenn es nur
noch tuchtig geweſen 36Thl. e25 Thl.

Vor ein Hauptrind
vieh, es ſey Heerd
oder Zugochſe, Kuh

oder zweyfahrig

Rind tone 4 8
J 4 Vor
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Vor ein alt Schaaf, es
ſey Bock, Hammel 5

oder Schaaf 1Thl. zGr.
Vor einen Jahrling,

Hammel oder Zibbe 184
Vor ein großes

Schwein, es ſey
Eber, Ferkelſau
oder geſchnitten 32122

Vor einen Laufer 1218—
Es iſt allerdings an dem, daß einem Verun

die Ent- gluckten der Verzug der Hulfe, die
ſchadiauug man ihm darbiethen will, ſehr praju
iſt zu beſchlennigen dicirlich, und hingegen die Prompti—
tude ihn bald mit Geldmitteln zum Wiederan
kauf ſeines Viehes zu unterſtutzen, ungemein
forderlich iſt, wenn er auch nach dieſen von mir
entworfenen Preiſen mehrmalen nicht ſo viel an
baarem Gelde bekommt, als er anlegen muß;
denn es iſt wohl ausgemacht, daß jedermanü,
wenn er auch noch ſo ſehr herunter kommt, doch
noch einige Wege hat, oder findet, wodurch ihm

einige Hulfe zufließen kann: Jch habe voraus-
geſetzt, daß, die Aſſecurationscaſſe nicht eherei
ne Sammilung anſtellet, als bis ein Sterben
entſtanden, unb llngluckliche zu entſchadigen ſind;
dieſes macht wahrſcheinlich ſchwer, dem Verun—
gluckten ſo fort, das iſt, etwa nach zwey Mo—
nathen des ſeinetwegen abgeſtatteten Berichts zu
unterſtutzen, und es iſt, um dieſem Obſtaculo zu
vor zu kommen, nicht leicht ein anderer Modus

moglich,
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dahero an- moglich, als, daß die Aſſecurations—
fangs einCäpital caſſe einſtweilen bey einer andern land
zinsbar ſſcchaftlichen Caſſe Credit ſuche, und
aufzunehmen. ein Capital Zinsbar auf 3 as Mo—
nate aufnehme, um die baaren Mittel gleich in
Handen zu haben, ehe noch die Repartitiones
und Subrepartitiones auf die Creyße, Aemter
und niedere Gerichte ergehen. Dieſes iſt reue-
ra nur ein- und zum allererſten male nothig, denn
nachhero kann, die Aſſecurationscaſſe gar leicht
ſich dahin pravidiren, daß ſie beſtandig in einem

Vorrath bleibe.

Repartitio Jch ſchatze mich zu wenig von der
und Subre- Anlage und Hauptrepartition, die
partitio
wird zu ho einem hohen Collegio zukommt und
heren Eruieſſen ver. ſelbige erlauchteſt ohne meine ge—
ſtellet. ringen Gedanken zu auſſern, anzule
gen wiſſen wird, zu reden; Allein es ſind billig
noch ein und andere Satze, die zur Sache dien
lich ſcheinen, zu beſtimmen, namlich:

Noch eini- 1) Wenn in einem Dorfe oder Ge—
ge zur Sache dienli meinde 1 Stuck Vieh, es ſey wel—
che Mo- ches es wolle, in einer Woche ſtirbt,
menta und ſſo iſt dieſer Caſus nicht Bonifica—
Deliberan-
da. tionsfahig oder wurdig, gleicher—

geſtalt auch, wenn Stucken Vieh gewaltſa
mer Weiſe verunglucken.

J3 2)Jn
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2) Jndeſſen iſt es nothwendig, daß jeder Vier
thelsmeiſter in Stadten, Richter oder Schult
heiß in den Dorfern, wenigſtens alle zweiy
Wochen dem Gerichte oder dem zu dieſem En
de verordneten Membra Masiſtratus eine An
zeige thue: ob und was vor Vieh, und wor—
an es geſtorben. Geſtalt

3) derjenige ſchlechterdings nicht Verqutungs—
fahig erkannt wird, der ſein Zug- oder Zucht

vieh verwahrloſet, zu Schande gejagt, nicht
gehorig gefuttert oder gewartet hat.

4) Wenn mehr als t Stuck Pferd, Hornvieh,
Schaaf- oder Schweinebieh in! einer Woche
in einer Mittelgemeinde ſtirbt, ſo iſt die Sa-
che ſchon einer Attention wurdig, es muß alſo
der Richter oder ſonſtige Vorgeſetzte, mit Zu—
ziehung der Geſchwornen, und in Stadten ei
niger Membrorum Maxsiſtratus eine Unterſu
chung anſtellen, den Zufull eignoſciren und
davon dem Gerichte referiren. Findet dieſes
die Sache bedenklich, von ſchlimmen Folgen,
und ſo, daß, was contagieules zu beſorgen,
ſo muß das gefallene Vieh dem Eigentbumer
zum Vortheil vorerſt wohl annotiret werden.

5) Nimmt ein Sterben uberhand, ſo iſt auf die
ein wachſames Auge zu haben, die nichts ge

brau



bey entſtehendem Viehſterben. 135

brauchen, ſolche einer Vergutung unfahig zu
erkennen, und wohl gar zu ſtrafen.

6) Die Obrigkeit wartet mit Eiſſendung ihres
Berichts an die verordnete Deputation ſo lan—
ge, als bis man ſiehet, daß das Ster—
ben ein Ende genommen; Es bewahret es
die leidige Erfahrung, daß das Contagium
nicht lento gradu gehet, ſondern gar bald
aufraumet, und allemal nothig, daß die

Verungluckten zwey oder drey Monate nach
erlittenen Sterben warten, ehe ſie wieder
Vieh in'die Stalle bringen; dieſe aber viel—
mehr tuchtig ausrauchern, ſcheuren und renovi

ren.
J

7) Nach ceſſirtem Sterben formiret die Obrigkeit
ihren pflichtmaßigen von dem Beamten oder
Juſtitiario und den Gerichten mit unterſchriebe
nen Bericht, mit Beyfugung der gleichmaſ—
ſig ſignirten Specification des gefallenen Viehes

nund der Preiße, nicht der gangigen, ſondern in
dieſen Plan geſetzten und zum Grunde gelegten.

8) Daraus erhellet alſo das Quantum bonik
candum, welches, wenn

9) e. gr. 1900 Thlr. oder was mehr ware, man
bey der Caſſe zu 2000 Thlr. enregiſtriren wur
de, um durch dieſe mehrere Anlage, deren Be

J4 ſtim
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ſtimmung aber lediglich hoheren Ermeſſen un
tergebe, alſo dieſe Summe nur als ein Exem
pel ganz ohnmaßgeblich ſetze, die nothigen

Beſoldungen der auf dieſes Departement
zu haltenden

Jntendanten,
Seeretair,
Copiſten,
Aufwarter.

Ferner Behuf der
Miethe der nothigen Zimmer,
Heitzung,
Schreibmaterialien,
Porto,
Gerathe,Zinſen auf a Credit aufgenom

menen Capitals
etwannige Druckereykoſten,

und dergleichen mehr
zu erſchwingen, und ſich in die Verfaſſung ei
nes allemal bereiteſten Caſſenvorraihs zu ſeten,
weil das Werk ſich ſelbſt ſouteniren muß und

kann.

10) Jſt nothwendig, bey der Repartition der
Beytrage alle Bruche zu vermeiden, als wel
che nichts als obſcure Rechnungen geben; de
nen Indemniſandis gar nichts helfen, und de
nen, ſo collectiret werden, gleichergeſtalt keinen

Vortheilchaffen, wohl aber die Subcolle-
ctores
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ctores oftmals verleiten, deſto mehr nelas zu
machen.

11) Jch glaube nicht zu irren, wenn ich ſetze,
daß die Unterobrigkeiten, namlich: Amts—
Stadte und Adeliche Gerichtsobrigkeiten, die
vorfallende, dem gemeinen Weſen ſo nutzliche
Arbeit ex oflicio zu leiſten ſchuldig ſind. Je
doch wird billig erkannt werden, daß ihnen die
etwannigen Reiſen. mit freyer Vorſpannung
von 'denen Unterthanen erleichtert, modique

 Zehrunsskoſten oder Diaten zugebilliget, und
Behuf-Schreibmaterialien, was gewiſſes, wel—

tcthhes doch ein weniges ſeyn kann, accordiret,
mithin bey der Generalrepartition darauf ein

Abſehen gerichtet werde.

12) Gleichtdie uberhaunt die Jntimation dieſes
gemeinnutzigen zum merklichen Beſten und
.Aufrechthaltung der Einwohner und Unter—

thanen abzielenden knſtituti, ohne mein An—
fubren, mittelſt eines Plans geſchehen wird,
ſo wurde

13) micht undienlich ſeyn, eine ernſtliche Ver—
warnung gegen dire,baſen Hauswirthe mit ein—

zuſchalten, daß derjenige, der die ihm zur Ent—
ſchudrtgung empfangenen Gelder nicht binnen

wenigſtens 6 Monaten lzu dem Behuf, wo—
gur ſiedeſtiniret, namlich zum Viehankauf, ver—

wenden, hingegen auf andere Weiſe anlegen,
oder



138 Vergzutung der Schaden

oder gar verſchwenden wurde, in das Qua
druplum ſeiner Vergutungsquota als eine
Buſſe verfallen ſeyn ſolle. Weshalb

14) alle und jede Obrigkeiten hierauf, mit Ver
ſprechung der Quarta davon zum Douceur,
zu invigiliren, zu erweiſen, und dieſes ſub
Comminatione.

15) Ob dieſes neue Aſſecurationsweſen nicht mit
dem in den Churſachfiſchen Landen ſthon ſeit
etlich und zo Jahren etablirten Brandbegna
digungsweſen zu verbinden, jedoch jede Caſſe

ſeparat zu halten ſey? untergebe ich, dasdie
Arbeit einander quaſi. parallel iſt, in Abſicht
einiger Menage, hoherem Ermeſſen.

16) Daß der Verungluckte oder Vergutungs—
fahige ſeine Quotam vopartitam mit erlegen
muſſe, entweder baar, dver wenn er ſehr arm,
durch Zurechnung, erfordert die. Drdnung der
Sache, weil im entgegengeſetzten Falle die
Rechnung zu kraus fallen wurde.

17) Denen ſubcolleetirenden Gerichten im Lande
wurde zum Termino der Einſendung der Gelder

an die Generalcaſſe eine Friſt hochſtens von 3
Monaten a die inſin. des Ausſchreibens geſetzet.

Dt) Es iſt die leibige Seuche und das Sterben

faſt aller Arten des nutzbaren Viehes;:inſon
der
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derheit durch die große Naſſe der Jahre 1763.
und 1764. entſtanden, und ſind die Ravages
in dem letzten Jahre erſtaunlich geweſen, wo
durch mancher armer Mann, den vorhin der
ſchrockliche Krieg ſchon hart genug mitgenom
men, vollig derangirt worden. Jch uberlaſſe
alſo gleichmaßig hoherem Ermeſſen: ob nicht
pro Termino, von wannen die Vergutung
angehen ſolle, den i May oder Johannistag
1764. feſtzuſetzen ſen. Es wurde ſich, da es
von da her noch nicht ſo ſehr lange iſt, aus—
fundig machen laſſen, wer unglucklich geweſen,
und wie viek er verlohren, um darnach ſeine
Entſchadigung zu beſtimmen, mithin dem, der
bishero vor dem Etabliſſement des Jnſtituti
gelitten, wieder durch die Krafte ſo vieler tau
ſende aufzuhelfen.

19) Steckt in dieſem Aſſeeuvationsweſen ein
nicht geringer Nebenvortheil, namlich: daß ein
hohes Miniſterium zu allen Zeiten einen Theil
der wichtigſten Krafte des Landes, aus dem
Cataſtro wie in einem Spiegel erſehen und di
judiciren konne: ob die Nahrung, die aus dem
Artieul der Viehzucht entſpringet, geſtiegen
oder gefallen ſey?

20) Wurde vielleicht nicht undienlich ſeyn, in
Abſicht neuer Anbauer, etwa alle g, 6 Jahre
von allen Gerichten eine Reviſion zu erfordern,
um den Zuwachs oder Abgang zu erſehen.

21) Die
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21) Die genießenden Aſſecurationsquota durfen
mit keinem Arreſt, wegen Reſte, Schulden,
oder Forderungen, ſie ſeyn, welche ſie wollen,
verkummert werden. Endlich

22) halte ich dafur, daß dieſes Jnſtitutum man
chen animiren wurde, ſeinen Viehſtand com—
plet zu halten, und ſein Viceh beſſer, als ſonſt
wohl oftmals nicht geſchiehet, zu warten und
zu pflegen.

S. den 12 Rov.
1764.

C. A. v. J.
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